






Ansie h te n 
von 

Spanien. 

(Dramtùit m* JUJjumfra* 
Mit 

e i n i i n d zwanz i f f S t a h l s t l e l i m 
nach 

Roberts 
un A 

z e l t n II o I z s c h n I t I p n 
von 

Branston und Wright 

imm 

London utid P e t e r s b u r g 

X ^ lô l jm 

Wien CT. (fteroHr. 

1835. 



: 

-

• 



V e r z e i c h n i f s d e r À b b i l d u n g e n . 

ijraucin, mit der Aussicht nach Gibraltar und der Küste 
von Afrika . « * . . 4 . . . . , . Seite 2 

Festung Ronda . „ 3 
Die Briicke von Ronda . . « » 4 -
Stadt und Festung Loxa , » g 
Granada, von dem Ufer des Xenil » g 
Maurisches Thor, fiihrend nach der Vivarambla . » II 
Eingang zu der Vivarambla » 12 
Thor von Elvira » 13 
Der Bassinhof (patio de la Alberca) » 20 
Ansicht des Alhambra » 21 
Eingang zum Albaycin : . . » 22 
Eingang zur Kapelle von Ferdinand und Isabella . » 26 
Grabmahl von Ferdinand und Isabella . . . . » 26 
Das Gerichtsthor » 2 9 ^ 
Eingang zum Cisternenplatze » 29 
Der Lôwenhof » 3 0 ^ 
Die Lôwen-Fontaine » 31 
Die Gerichtshalle » 32 ^ 



— IV — 

Halle der Abenceragen Seite 34 
Casa del carbon » 39 
Ueberreste der alten Darro - Brücke » 45' 
Die rothen Thtirme » 46 
Der Thurra von Comares » 49 
Der Pallast des Generalise » 50 
El Tocador » 52 
Thor des Xenil » 56 
Der Glockenthurm » 65 
Der Thurm der sieben Stockwerke » 68 
Ansicht von Granada und der Vega » 72 
Aléala la Real » 73 
Bergfestung Luque » 73 



î . 

u as stolze Granada wollle icli sehen; jcnc Koni<;s~ 
stadt, die als sie in einem hunderljahrigen erbilterten 
Kampfe gefallen war, gleich Jerusalem und Carlhago, 
ihre trauernden Sôhne in die Verweisung schicken 
muíste. Ich wollte den Spuren ihrer einstigen Herr-
schaft nachgehen und auf dea Triimmern ihrer Werke 
den Seufzern untergegangener Generationen lauschen. 
Ein Geschâft halte mich nach Gibraltar gerufen; in 
dieser Nahe genügte mir keine gedruckte Beschrei-
bung, allein untcr den Gestalten des vielbesungenen 
Alhambra konnten der Vorwelt, die nur in Bezaube-
rung schla'f, Worte des Lebens abgewonnen werden. 
Meine Geschafte waren kaum abgethan, als ich an die 
Reise schritt. Der kiirzcre W e g gebt iiber Malaga, 
aber ich mochte den kürzeren nicht, der mich vielleicht 
zu schnell den Merkwürdigkeiten, die ich mir von dem 
Boden Andalnsiens versprach, eulfiihrt batte. Dazu 
kam ein Geriicht, dais in Malaga die Choiera ausge-
brochen sei und kein Fuhrmann hatte mich dahin ge-
iahren. Bereitwillig nahm ich denn auf einem mit 
Maulthiercn be?pannten Miethswagen Platz, der von 
San Roque nach Antequera fuhr. Auiser den Bergen, 
die mich zur Rechten begleiteten und dem Geschvraiz 
des viel redenden Führers, das mich links ziemlich 
beunruhigte, stôrte mich auf der Ebene wenig in raci-
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ncn Betrachtungen fiber die Reilic verschiedener Na-
tionen, die seit der Zeit der alten Turdetanen bis auf 
die Franzosen diese Gegenden zum Scbauplatz ihrer 
Thalen gemacht. Jeder Neue aber hat nnr des Alten 
Stelle eingenommen, und nachdem er denselben Tau-
schungen erlegen, die gleichen Triimmer zuriickge-
lassen. 

"Wir fuhren durch ein Dorfchen, dessen Namen 
mir cntfallen, und erreichten nach einigen Stunden 
G a u c i n , das, von schroffen Bergen rund umgeben, 
cine fruchlbare, wasserreiche Gegend beherrscht. Frii-
her war dieser Ort eine betrachtliche Maurische Fe-
stung, und gegen die noch vorhandenen Ueberreste 
jenes kriegerischen Characters sticht das nahe Fran-
ziskaner-Kloster gar seltsam ab. Die Umgegend, wel-
che unter der Herrscliaft der Mamen aufs hüchste 
angebauet war, gleicht jetzt einer verlassenen, in Trauer 
gehiillten Landschaft, und die Trümmern des alten 
Castells blickcn fast wchmüthig auf die Stattc dahin-
gegangenen Flors herab. Dieses Castell vertheidigte 
damais einen Pafs der, bereits dicsseits Gaucin begin-
nenden, Sierra de Ronda, und nichls ubertrifft wohl 
die Aussicht, die man von dieser Anholie nach (Gi-
braltar und der africanischen Kiiste zu hat. Mach-
tig erhebt sicli in dem klaren Blau der Felsen von 
Gibraltar, gegenuber die Siiulen des Herkules, und an 
der aufsersten Granze links erblickt man auf einer 
Erdzunge das africanische Ceuta. In /ler kleinen 
Bucht rechts liegt Algesiras, Gibraltar's Nebeubuhler 
als Handelshafen, und die Gebirgskette des Unter-At-
las in Africa schliefst das Panorama. Zwei bis drei 
Meilen hinter Gaucin zieht sich die Strafse die Hiigel 
entlang zwischen Weinbergen, welche sie von der 
Spitze bis zu den Thalcrn hinab bcdecken. Die Ge-
gend wird immer unebener, je niiher man Ronda 
koiunit, dort befindet man sich fast iin Mittelpunkt der 
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Sierra de Ronda, von welcher Gibraltar cin abgelü-
ster Felsen zu sein scheint. 3STirgend crblickt man 
die Spuren gewaltiger Umwalzungen des Bodens deut-
licher. Die Pics von San Christoval, von Algodona-
les, del Gastor, dUbrique sind iiber cinander ge-
thiirmt: auf manchen Bergen liegt der Schnee liber 
drei Viertel des «labres, und von den heftigen Erschiit-
terungen, die bier die Erde crlitten, geben die KUifte 
und von scharf geschnittenen Felswanden gebildeten 
Abgriinde Zeugnifs. Der unebene und in schlechtem 
Zustande befindliche Fahrweg lauft durch Engplisse: 
hie und da entdeckt man elende Dtirfer, die an den 
Bergriicken zu hangen scheinen. Hire Lage und ihre 
Namen: Guatazin, Benadalid, Atajate verrathen ihren 
Maurischen Ursprung; jenes Yolk suchte in unzu-
ganglichen Schlu|)fwinkeln sieh vor den nicht nach-
lassenden Angriffen der Christen zu schiitzen. Seit-
dem wurden sie oft der Aufenthalt von Raubcrn und 
Schleichhandlern. Hinter Atajate ist zum letzlen Male 
Gibraltar und die Kiisle der Barbarci sichtbar. 

Yon dem genannten Dorfe geht es innner merk-
licher bergan, und bald erblickt man l \ o n d a hochst 
malerisch auf einem Berge, zwischeii einer doppellen 
Reihe von Felsen. YVir fuhren iiber Igualaja in die 
Stadt, die sehr belebt war, da die dortige Maestranza 
den Namenstag der Konigin feierte; die ciffenllichen 
Lustbarkeiten und Schein-Turniere waren zwar schon 
voriiber, und an den Ballon, die der Adel den Abend 
gab, nimmt das Volk keinen Anlheil; aber eben um 
desto Iebhafter war es auf den Strafsen, und fast halte 
man hin und wieder sich zu der alten Sitte hinreifsen 
lassen, an den Strafsenecken zu tanzen. 

Iin 15len Jahrhundert ward Ronda fiir uneinnehni-
bar gehalten. Die Citadelle auf einem einzelncn Fel-
sen gelegen, war von dreifachen YVallen und Thiir-
men geschützt; von drei Seiten war die Stadt von 
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einer Reihe senkrecht geschnittener Felsen umgebeu, 
in der Tiefe iliefst tier oft besiuigene Rio Verde. 
Zvvei Vorstadle, mit Manera und Tbiirmen versehen, 
waren (lurch ihre felsige Lago fast unzuganglich. Um 
diese Bergfestung aber dehnte sich ein sebones rei-
ches Thai, das die Berge schiilztea und die Fliisse er-
frischten, so dafs es strozte von Friichten, Getraide und 
herrlichein Weideland, auf welchem eine beriihmtc 
GattuDg andahisischer Pferde gezogen wurde. Nocli 
jetzt ist die Umgegend von Ronda in nordoMlicher 
Richtung reich an Friichten aller Art, Feigen, Oliven 
und Orangen. Unweit Ronda Iiegt Paxarate, dessen 
Wein bertihrat ist, und das friiher dent Marquis de las 
Amarillas gehôrte. 

In neuerer Zeit ist iiber die liefe Schlucht, wel-
che beide Theile der Stadt Ronda trennt, cine stei-
nerne Briicke geschlagen vvorden, die kiifmste viel-
leicht, die irgend wo existirt, und deren Anblick cine 
Art von Schaudcr erregt. Von dem Geliinder herab 
sicht man 900Fufs in der Tiefe das Wasser in schâu-
menden Fallen einherslürzen, aber das Gerausch ver-
hallt in ein leichtcs Sumuien; eine Empfindung be-
machtigt sich des Obenstehenden, als sei er der Erde 
entrückt. Schon die Mauren hatten Stadt und Vor-
stadt durch cine Briicke verbunden, da diese aber in 
Trümmern zerlallen, so ward die ueue Briicke ge-
bauet, die 276| Fufs hoch ist; dann steigt man noch 
von der Stadt ans 400 Stufen bis zu dem Flufsbett 
hinunter. Diese Treppe ist aus dem Felsen gehauen 
und ein Werk der Mauren, welche audi die Stadt 
Ronda, 2 Stunden Weges von dem romischen Arunda, 
gebauet haben. Der Marquis vou Cadiz, ein Feldherr 
Ferdinands dos Katholischen, nahm Ronda durch Ca-
pitulation am 24. Mai 1485, nachdeni Hamet el Zegrj, 
der wackereMaurische Gouverneur, sich aufs tapleisle 
vcrtheidigt hatte. 





Den folgeudcn Tag ka m en wir in Antcquera an. 
Die Strafse geht durch Alora, in deren Nahe der l \ io 
Guadal)ore die Sierra de Ronda von der nicht min-
der liohen Sierra-Tejada trennf. Antequera, das alte 
Anticaria, ist zum rriieil auf dem Abhange eines Hü-
gels gebaut, so dafs man fortwiihrend entweder berg-
auf oder bergab zu steigen hat. Auf der Spitze ist 
tin von den Mauren erbaueles Schlofs, welches ge-
genwartig das Stadthaus uncí zwei Kirchen enthalt. 
in der Oberstadt wohnen der Adel und die angese-
heneren Bürger, in dçr Niederstadt die Ilandwerker 
und die arbeitende Klasse. Die gauze Bevolkerung 
betragt etwa 20lausend Seelen. Ein Bogen, der am 
Eingange des Schlosses befindlicb ist, ist mit einigen 
romischen Inschriften bedeckt, die gegen Ende des 
eilften Jahrhnnderts dort angebracht wurden, und die 
auf die alten Stadte Anticaria, Singilis und Nascaria 
Bezug haben. Man nennt diesen Bogen Riesenbogen, 
obgleich er nur dem Thor eines grofsen Pachthauses 
ahnlich sieht. Aber die Andalusier führen gern hoch-
trabende Rcdensarten. 

Die Ebene bci Antequera, auf vvelcher die Nieder-
stadt gebauet ist, wird von vielen Fliissen durchschnit-
ten, namentlich vom Guadaljore und dem Rio de la 
Villa, welche das Thai befruchten und den Brunnen 
der Stadt das Wasser liefern. Ronda und Antequera 
sind die Geburtsorte zweier beriihmter Maler des 
I7ten Jahrhundcrts: aus der erstern Stadt stammt Ai-
llions Velasquez, aus der letztern Anton Mohedano. 
In der Johannes-Kirche in der Niederstadt haben wir 
einige recht hübsche Gemiilde, und in der Sebaslians-
Kirche ein schones Bilrlnifs des heiligen Ilieronymus, 
von Guerchin gesehen. 

Von Antequera aus maehte ich Ausiliige in die 
Uuigegend. Wenige Stundeu von diesem Orte lindel 
man Salz- und Mineralquellen; aus ersleren bereitet 
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die Sonne das Salz, Ielzlere werden insonderheit von 
Personen besucht, die am Stein leiden, daher auch 
die Quelle den Ñamen Fuente de la Piedra erhalten 
bat. Einer alten Inscbrift zufolge, sebeint diese Heil-
kraft sebón den Homern bekannt gewesen zn sein. 
Südlich und zwar auf der nach Malaga fiihrendeii 
Strafse erblickt man jenen merkwürdigen Giirtel von 
Felsen der mannigfaltigsten Grofse und Gestalt, Tor-
qual genannt, der mit séinen labjrinthisch in einander 
laufenden Strafsen einer verodeten Stadt der Titaueu 
ahnlich sieht. 

Am vierten Tage meiner Reise verliefs ich Ante-
quera, und kam zunachst nach der alten Stadt Archi-
dona, in deren Nahe haufig rümische Alterthümer, oft 
von seltener Schonheit, gefunden werden, und dann 
nach dem Stadtchen Lo xa. Dieser Ort liegt auf einer 
Anhohe, an den Ufern des Xenil, der hier betracht-
liche Berge durchschneidet, welche sclbst nur den 
Fufs hoherer Berge bilden. Da Loxa den Eingang 
zu der Vega von Granada beherrscht, so ward es von 
den Mauren ais der Schlüssel der Hauptstadt betrach-
tet, und in dem letzten Kriege mit sellenem Muthe 
verlheidigt. Melir als einmal wurden Ferdinands 
Truppen, die er selbst anfiihrte, von den Mauern und 
den benachbarten Hohen getrieben. Hier war es, wo 
der neunzigjahrige Ali Atar, Schwiegervater des Ko-
niges Boabdil, Schrecken unter dem Heer der Spanier 
verbreitete. Erst nach einem dreitiigigen Sturm ergab 
sich die Festung. Etvvas von jenem kühnen Geiste 
haben noch jetzt die Bewohner von Loxa. Das Ge-
bict ihrer Stadt ist lieblich und fruchtbar, mit Blu« 
men, Obst- und Oelbaunien reichlich bedeckt. W e n n 
man aus der Stadt kommt. gelit man iiber eine kleine 
Ebene in ein grüfseres Thai; beide sind mit Getreide, 
Lein, Hanf und Küchengewachsen bepilanzt. Ueber 
eineu Berg, der cine herrliche Aussicht in die Vega 
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gewîihrt, fíilirt ein zieiiilich stcil Iaufendcr W e g in die 
priichtige Ebene von Granada, und nach einer sechs-
slündigen Fahrt ist man endlich an den Thoren die-
ser berühmten Sladf. 

Im Jahre 1238 wurde Granada die Hauptstadt 
cines besondern Maurischen Reiches; Mubamed aben 
Alhamar verlegte dorlhin die Residenz. Die scbon 
friiher volkreiche Stadt, nahrn schnell an Bevolkerung 
und Glanz zu. Sie lag im Mittelpunkte des Reiches, 
geschiitzt von den Sclmeegipfeln der Sierra Nevada, 
und bedeckte zwei Anhohen und ein dazwischenlie-
gendes Thaï, das von dem Darro durchstromt wild. 
Auf den beiden Bergen standen die Festungen Alham-
bra und Alcazaba; den Abhang und das Thai bedeck-
ten 70tausend Hauser, die durch enge Strafsen und 
schmale Platze geschieden waren. In den Hausern 
waren Hôfe und Garten, in denen Orangen, Citroncn 
und Granaten wuchsen und springende Brunuen die 
Luft erfrischtcn. So gewahrten die Anhohen, wenn 
man die ubereinander gebauten Hauser und Garten 
betrachtete, eine ergotzende Landschaft, in der Stadt 
und Garten gemischt war. Das Gauze umgaben hohe, 
drei Meilen lange Mauern mit zwolf Thoren und 
1030 Thiirmen. Die hohe Lage und die Nahe der 
Sierra Nevada, deren hochste schneebedeckte Spilzen, 
îVIulahacen und Pic von Velete (11,000 Fuis), iiber 
der Stadt im Siiden emporragteu, mafsigten die Hitze 
des Sominers, so dafs selbst in den Hundstageu eine 
rrcsunde Kiihluiiir in Granada's mannornen Ilallen 
T> n 
•vvchete. Die Zabi der Bewoliner war im Jahre 1350 
200tausend, wuclis aber, jc weiter die kastilischen Kü-
nige ^roberungen in Andalusien ausbreitcten, 
Ja die besiegten Mauren ihre Wohnungen verliefsen 
und sieli nach Granada zurückzogen, su dafs in der 
zweiten Hiilfle des 15tcu Jahrliunderts ihrc Bevolkcrung 
auf 400tausend Seclen angeschlagen wurde. Der Stolz 
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der Stadt war ¡lire Vega oder Ebene, die sich zu 
einem Umfang von 37 Meilen rund umher ausdehnte; 
eiu grofser Garten, durch zahlreiche Quellen und die 
Windungen des Xenil erfrischt. Die fleifsigen Mauren 
batten aus diesem Flufs das Wasser in Tausende von 
Radien geleitet, die sich iiber die Flache der ganzen 
Ebene ausdehntcn. Die Hügel zierten Obst- und W e i n -
garten, die Thaler waren mit Blumen-Auen eingefafst, 
und das schcinste Griin schmiickte die weite Ebene. 
Hier sah man grofse Pflanzungen des Maulbeerbau-
mes, von welchen feine Seide gewonnen ward. So 
schon war die Erde, so rein die Luft, so heiter der 
Hunmel dieses glücklichen Landes, dafs den Mauren 
verzieheu werden konnte, wenn sie das himmlischc 
Paradies gerade iiber dem Konigreiche von Granada 
angebracht glaubten. 

Un g e fa h r in der Mitte dieser schonen Ebene, die 
rings berum von Hügeln begranzt wird, liegt einHoIz, 
Solo de Roma genannt, mit Ulmén, weifsen Pappeln 
und Eschen bewachsen, das ein Lustort der Fiirsten 
von Granada war, die daselbst einen Pallast hatten. 
Ueberall, wo das Auge des Beschauers verweilte, ent-
ziicktc es der Wetteifer zwischen den Werken der 
Natur und denen der fleifsigen Menschenhand, und 
wenn es an dem Anblick der Berghohen und den 
zahllosen feslen Schlossern sich gelabt, kehrte sein 
Blick unwillkürlich wieder der Stadt zu, die als eine 
Konigin der Vega in der Mitte thronte. 

Ich sah, unter einer Dattelpalme sitzend, Granada 
von den Ufern des Xeuil; rechts war eine Miihle zu 
selien, die von den Mauren gebauet ist, und die zur 
Bewâsserung der Felder dient. Gerade vor mir dehnte 
sich die Stadt aus, mit dem Gebirge im Hintergrunde. 
Entflohen ist die Herrlichkeit der alten Zcit, aber ihre 
Spuren sind nicht verwischt. Der Araber wandclt 
nodi über diesen Bodeii; der Blick, der Accent und 
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die Side des nioslcniischen Siegers sind in den Zii-
geii seiner Kinder, in ihren Trachten, in ihrem Haus-
gerath sichtbar. W e n n der Hirt Abends die Schaafe 
iiach Hause leitet, und der Treiber des Maulthiers 
den Bergpafs herunterkommt, singt er die Maurisehe 
Ballade mit gleicher Liebe als die Sage von den Hei-
ligen. Gleichwie das Blut der Bewohner dieser siid-
lichen Gegenden aus Gothisehem und Arabischem Ur-
sj>rung sich gemeinschaftlich herleitet, so haben auch 
ibre vmnderbaren Sagen eine christlich-maurische Far-
bnng. Ein Bewohner der Alpuxarras erziihlte mir, 
dafs unter jener Miihle ein ungeheurer Schatz verbor-
gen l'âge; ein Maure konnte bei seiner Flucht vor 
den Siegern nar auf einem Maulthier sich retten und 
niufste seine einzige Tocbter und seine Schiitze in der 
Hohle in Stich lassen. In jene Hohle begab sich 
nun das Madchen und lud die Sieger, trunken vor 
Freude über die zwiefache Beute, zu sich ein. Aber 
kauua hatte sie einen gewissen Slein, der bezaubert 
war, betreten, als die Wande der Hohle von alien 
Seiten auf sie losriickten und sie ringsum einschlos-
sen, wahrend das Madchen in die Tiefe versank. Noch 
heutiges Tages stehen die raubgierigen Soldaten leb-
los um die Schâtze, aber den Eingang zu der Hohle 
kann Niemand finden. 

Das heutige Granada ist nur der Schatten des 
chcmaligen; zwar hat es nicht an Umfang, aber an 
Bedeutung, Glanz, Reichthum und Bevolkerung verlo-
ren. Nachdem die Stadt, mit Erschopfung aller Krafte, 
i. J. 1492 nach einer einjahrigen Belagerung, gefallen 
und ein grofser Theil der Maurischen Bevvohner aus-
gewandert war, hat sic sich nie wieder erholen kon-
nen, obgleich spanische Familien aus verschiedeneu 
Theilen der Monarchie sich dort, zum Ersatz gleich-
8am, niederliefsen. Zur Zcit der lelzlen Vertreibung 
der Mauren aus Spanien (1614) , ging abermals eine 
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bedeufende Aiizabl aufser Landes, so dafs die Stadf, 
die lOOtausend Krieger zu ihrer Vertheidigung gestellt 
liatte, bis auf 80lausend Seelen zusammengeschmolzen 
ist. Unter der Herrschaft der Mauren bliiheten dort 
Handel und Manufacturen; die Granader verferliglen 
Tuch, Leinen und viele Seidenzeuge, die selbst nacli 
Constantinopel verführt wurden. Diese Manufacturen 
erhielten sich auch noch nacli der Eroberung; viele 
maurische Faniilien behiellen die, welche sie batten, 
Lei, und die Spanier folgten ihrem Beispiele und er-
richteten ahnliche. Noch im Jahre 1552 war der Sei-
denbau in Andalusien in grofsem Flor. Aber diesel-
ben Ursachen, welche den Yerfall der Industrie in 
Spanien herbeiführten, batten auch in Granada ihrc 
Wirkung geaufscrt; der Ackerbau und die Seide wur-
den vernachliifsigt, die Fabriken verfîelen, und im 
17ten Jahrhundert war keine mehr vorhanden. Erst 
in neuerer Zeit hat man versucht, diesen Induslrie-
zweig wieder zu beleben; man macht Bander und 
Seidenstoffe, indefs sind es fast nur Versuche geblie-
ben, die sich iiber die Miltelmafsigkeit nie erhoben 
haben. 

Eine ziemliche Zahl bcriihmter Schriftsteller, Ara-
l)er, Juden und Spanier, haben Granada zu ihrem Va-
terlande. Dazu gehoren Abdel Hatiin, der i. J. 726 
der Hedschra ( A . 1326) aus arabischen Auloren und 
Staatsarchiven dicMaterialicn zu seiner Geschichte von 
Fez gesannnelt; die (ieschichtschrciber Lisaneddin 
( 1 3 6 4 ) und Abdala Ali ben Abderrahman; der Gram-
matiker und Dichter Abu Giafer Achmed ibn Malck 
(geslorbcn 1375). Von jüdischen Autoren konnen ge-
nannt werden der Philosoph David el llagar ( 1 0 S 0 ) ; 
Jacob Ailloli, Ueberselzer und ethischer Schriftsteller 
(1232) ; Moses Tibbon, Mathematiker und Philosoph 
(1260) . Einen ausgezeichnefen Nanien haben sich 
unter den ncueren Spauiern crworben: der Staatsinann 
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Hurtado de Mendoza (gest. 1575), der Gediclite, eincii 
Commentar des Aristóteles und die Geschichte des 
Aufstandes der Mauren geschrieben; der Dichter Luis 
Ponce de Leon (gest. 1591) , der wegen seiner Ucber-
setzung des hohen Liedes fîinf Jahre im Gefângnisse 
schmachtete; bekannt sind die Dominicaner Ferdi-
nand del Castillo (gestorben 1593) und Luis (ge-
slorben 1588), der Jesuit Franz Suarez, der 23 Bande 
iiber theologische und philosopbische Sachen geschrie-
ben; de Marmol, Yerfasser einer Beschreibung von 
Africa; der Bildhauer Alonso Caro, dessen Werke in 
der Calhedralkirche von Granada und in der Kircbe 
zu Nebrija bewundert werden. 

Einer der ersten Gegenstande, welcher déni Rei-
s en den, sobald er in die Stadt eintrift, auffallt, ist das 
alte maurische Tbor, welches zu déni Eingange der 
Vivarambla hinfiihrt; dieses Thor lieifst jetzt Arco de 
los orejas, weil die Obren der ungliicklichen Mauren, 
die ein Sfaatsverbrechen begangen, an diese Pforteu 
genagelt wurden. Nahe dabei ist eine kleine Nisclie 
mit dem Bilde des Gekreuzigten, welches wie gewôhn-
lich von einer Gruppe Andâchtiger umgeben ist. Stets 
brennen Wachslichte davor, und die Rosten für die-
sen Gegenstand tragen die Bewohner der Strafse, zu 
welcher dieses Heiligenbild gehort. Unweit dieser 
kleinen Kapelle bemerkte ich ein kleines Kreuz, wel-
ches bezeichnet, dafs an dieser Stelle ein Mord ver-
iibt worden, auch las ich auf einem unterhalb des 
Kreuzes añgebrachten Brettchen den Ñamen des Un-
gliicklichen so wie Tag und Jahr der Mordthat. Man 
i . . . n 

nnr m Santa Fe eine kleine Strafse gewiesen, wo 
dergleichen Kreuze so zahlreich sind, dafs sie die 
Mauern der Hauser bedecken. 

Granada war ehemals in vier Bezirke gctheilt: 
Granada, Alhambra, Albaycin und Antiquerula; dipse 
limtheiluug kanu ais noch gültig angeseben werden. 
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Granada ist das schonste und angesehenste Viertel, es 
unifafst die Spilze der Flache und einen Theil der 
zwischen beiden Anhôhen liegenden Ebcne, bat vicie 
schone Gebaude, grofse Garten und Springbrunnen. 
Dort wohnt der Adel, die Geistlichkeit, die obrigkeit-
lichen Personen und die angesehenen Bürger, auch 
sind da die eigenllichen Markte. Antiquerula ist da-
gegen eine Art Vorstadt auf der Flache erbaut und 
mit Kolonisten ans Antequera, meist Farbern und Sei-
denarbeitern, bewohnt. Alhambra und Albaycin sind 
die eigenllichen Festungen der Stadt. Unter den 
Platzen verdienen besouders Envâhnung: der grofse 
Platz in der Mille von Granada, der zu Stiergefech-
ten und anderen offentlichen Lustbarkeiten dienl; ein 
Platz, genannt el campo del triompho, den man gleich 
beim Einlritt in die Stadt von der Seite von Ante-
quera wahrnimmt. Ihn ziert ein grofses Hospital. 
Dancben stehen z>vei andere schone Gebaude, nam-
lich ein von dem beriihmten Fcldherrn Gonzalez de 
Cordova gestiftetes Hieronymiten-Kloster, worin das 
Grabmal und die marmorne Bildsaule dieses Generals 
gezeigt werden; ferner ein Hospital, das Juan de Dios 
gegründet hat; das Portal ist mit Sâulen aus Jaspis 
geziert und iiber demselben erblickt man die Síatüe 
des Stiflers aus schonem Marmor. Das Kreuzgewôlbe 
wird von marmornen Saulen getragen, und die Mauern 
sind mit Fresco-Malereien geziert, die die verschie-
denen Zeitabschnitte aus dem Leben des Sliftcrs dar-
stellen. Der schonsle und berühmlesle Platz ist die 
V i v a r a m b l a , die eine Lange von 400 Fufs, eine 
Breile von 200 hat. In der Mille ist ein schoncr 
Springbrunnen aus Jaspis; an der einen Seile steht 
der Pallast der Kanzlei, dessen Vorderseile drei grofse 
Pforten und Saulen aus Alabaster hat; gerade gegen-
iibcr ist der ehemalige maurische Bazar, Alcaxeria ge-
nannt, vvo Iioch jetzt die Kauileute ihre Laden ha-
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ben. Den Zacatín ausgenonnnen, diirfte es wenig 
Pía fze in Granada geben, die sicli weniger veriindert 
haben, als die Vivar ambla; Hauser und Laden — de-
ren ich etwa 200 gezahlt habe — sind fast dieselben, 
als die von den maurischen Gewerbsleuten besesse-
nen. Der Eindruck, den das Ganze und die einzel-
nen Localitaten gewiihren, ist fast so, als sollte man 
jenes thatige, sinureiche Volk noch bier finden. Selbst 
die spanische Tracht und die Züge der Spanier, be-
sonders des schonen Geschlechts, erinnerten mich an 
die ehemaligen Bewohner Andalusiens und man sollle 
glauben, mit den Unterthanen eines maurischen Für-
sten zu reden, wenn die dunkele Gesichtsfarbe, das 
grofse, schwarze Auge und die Bundling in der Hal-
tung uns entgegen tritt. Obgleich der heutige Anda-
lusier nicht mehr, wie seine moslemische Vorfahren, 
sich das Haupthaar abrasirt, so wickelt er doch den 
Kopf in ein Taschentuch, das die Stelle des Turbans 
vertritt; mit einer breiten Binde unigiirtet er seine 
Leuden, und tragt die capa, oder der Bauer die gro-
bere manta, mit eben solcher Anmuth liber die linke 
Schulter geworfen, als den Haik die Mauren trugen. 
Auch der Araber kleidet sich in weiten offenen Ge-
wandern, uni die gestickten Zeuge darunter sehen zu 
lassen. 

Meine Wohnung war unweit der Vivarambla, in 
einer seit einigen Jahren eingerichleten Fonda. An 
einein milden Morgen ritt ich aus dem nordlichen 
rl hor, das nach den nahen Bergen, das T h o r von 
E l v i r a heifst, und zu der herrlichen Vega führt. 
Durch dieses Thor, den Zeugen der Tapferkeit und 
Macht der maurischen Krieger, zogeu die ersten Sie-
ger ein, welche sich Granada theilten, wanderfcn die 
ersten Besiegten aus, die bald Christen und Marfyrer 
werden sollten. l e t war in die Schonheiten der Flur 
und des Anblicks rund umher versciikt, als eine Schaar 
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Pilger mit lautem Gesange mir entgegenkam; in dic-
scm Augenblick scheuete das Thier, und warf seinen 
Reiter ab, der zvvar nur uubedeutend sich verletzte, 
aber docli gleich umkehren mufste, um einigc Tage 
der Rulie zu pflegeu. Ais Sieger wár ich aus dem 
Elvira-Thor gerilten, ais Besiegter kam ich zuriick, 
und auch für niich wurde das Thor der ewig gleich-
gültige Zuschauer des Glanzes und des Verfalls. Au 
jenen Tagen, wo ich Granada nur im Geiste schauen 
konnte, versenkte icli mich tiefer in die Begebenheiten, 
welche Granada's Steigen und seinen Fall begleileten, 
und deren Betrachtung auf dem klassischen Bodeu 
des arabischen Alterlhums für mich eineu eigenen 
Reiz halte. 

Der Flor Granada's beginnt mit Cordova's Fall. 
Im Jahrc 1236 war Cordova, die wichtigste Stadt des 
maurischen Spaniens, von dem Konige von Castilien 
erobert worden. Den ungliicklichen Bewohnern wurde 
nichts bewilligt als das Leben und die Erlaubnifs, die 
Stadt verlassen zu diirfen. In dem Augenblick, als 
Konig Ferdinand in die Stadt einzog, ging der grofste 
Theil der Einwohner hinaus; die Ungliicklichen schwam-
men in ThrSuen und waren in Trauer gehüllt, und 
ihr schmerzliches Geschrei mufste den Wohllaut der 
Sieges-Trompeten einigermafseii gestort haben. Die 
Meisten der Ausgewanderten begaben sich nach Gra-
nada, Malaga und Sevilla. Den Verlust von Cordova 
horten die Andalusier nicht auf zu betrauern. Sie 
war die Hauptstadt eines grofsen Reiches; lebhafte, 
riihrende Erinnerungen kuiipften sich an ihre Wal l e 
und Gebaude. Der Islam achien seine festeste Stiitze 
eingebüfst zu haben; die grofseMoschee, seit400Jah-
ren ein Gegenstand der Verehrung, war nur noch, 
als christliche Kirche, ein Denkmal des Unglücks. 
Da war es, wo Muhamed Alhaniar, der gliicklichste 
und geistvollste unter den maurischen Fürsten, den 
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Enlschlufs fafsle, aus den Trümmern der verschiede-
nen spanischen Throne ein nenes Reich zu bilden 
und Granada zu einem jüngern Cordova zu erheben. 

Dieser Monarch, geboren i. J. 1195 in Arjona, 
gehorte zu der edeln Familie der Benu Nasar und 
halle eine sehr guie Erziehung erhalten. Er wurde 
Alcaide von Arjona und Jaén 'und erwarb sich durcli 
seine gerechte, menschliche Yerwaltung viele Anhan-
ger. Als nach dern Tode Aben Hud's viele Parteien 
unter den Mauren sich bildeten, erkliirten inehrere be-
deufende Ortschaften sich für Muhamed. Dieser cr-
griff die Gelegenheit, machte eine Reise durch das 
Land und ward überall mit Zurufungen empfangen. 
Im Jahre 1238 hielt er unter begeisterlem Freuden-
geschrei desYolkes seinen Einzug in Granada, wurde 
zum Konige ausgerufen und ward bald das Haupt der 
spanischen Moslems. Granada erhob er zu der Haupt-
stadt seines Konigreiches, das sich an der Kiisle von 
AI gesiras bis jenseits Alineria, und im Innern bis Loxa 
Jaén und Huesear ausdehnle. Seine Regierung war 
ein Segen für seine Unterthanen. Als im Jahre 1247 
die Mauren in Valencia, Denia und anderen Stádteu, 
dem unertraglichen Drucke der Christen eine freiwil-
lige Auswanderung vorzogen, wandten sich die Mei-
sten nach Granada, da sie von der Gerechtigkeit Mu-
liameds so vicies gehort halten. Der Konig nahin sic 
wohlwollend auf, bewiüigte ibnenünterstützungen, auch 
Steuerfreiheit auf einige Jahre. Arme und Unglück-
liche fanden Ieicht Zutritt bei ihm; er errichtete Hos-
pitaler und besuchte deren Bewohner selbst, stiflete 
Schulen, gründete gute Polizei-Anstallen, liefs Bader, 
Springbrunnen, Wasserleitungen und Kanale zur Be-
wiisserung der Vega bauen, und setzte Pramien für solche 
aus, die sich in ihrem Gewerbe auszeichnctcn. Solcher-
gestalt mufste der Flor Granada's steigen und die Be-
volkerung zunehmen. 
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Muhamed Alhaiiiar behielt seine geistigcn und 
korperlichen Kriifte bis zu einein lioben Alter. In 
seinern 79sten Jahre rilt er an der Spitze seiner Rei-
terschaar gegen einen Feind, der in sein Gebiet ein-
gedrungen war. Kaum war der Zug aus dem Thore 
von Elvira, als des voran reitenden Fiihrers Lanze an 
dem Thorpfeiler cntzweibrach. Dies gait als eine 
schlimmeVorbedeutung. Der Konig wurde auch plotzlich 
krank und ware fast — wie ich — vom Pferde ge-
stiirzt. Er mufste nach der Stadt zurückgetragen wer-
den, starb aber schon nach wenigen Stunden in der 
Vega. Sein Korper wurde einbalsamirt, in einen sil-
bernen Sarg gethan und in dem Alhambra in einein Be-
grabnifs von koslbarem Marmor beigesetzt. Die un-
geheuchelte Trauer seiner Unierlhanen war seine 
schonste Leichenrede. 

Ich war kaum wieder hergestellt, als ich eilte, 
A l h a m b r a zu sehen. W i e viele Sagen und Ueber-
lieferungen, wie viele Lieder und Romanzen der Ara-
ber und der Spanier, wie viele begeisterte Schilderun-
gen von Liebe und Treue, von Krieg und Rilterthum 
knüpfen sich an dieses romantische Gebaude! Das 
Alhambra ist die ehemalige Festung und Residenz der 
maurischen Konige. Der Pallast ist nur ein Theil 
der Festung, dercn Mauern und Thürme eine Anhôhe 
bedecken, welche die Stadt überragt und eiüen Ast 
der Sierra Nevada bildet. Ehemals konnte das Ka-
stell an 40tauscnd Mann fassen. Auf der hochsten 
Stelle des Hügels liefs Muhamed Alhaniar den Grund 
zu dem Pallaste legen (1250); sein Sohn, Muhamed II., 
der in die Fufsstapfen seines grofsen Vaters tretend, 
für die Verschonerung und die Wohlfahrt der Stadt 
ungemein vieles gethan, liefs an dem Alhambra in 
einem grofsern Umfange, weiter bauen. Vollendet 
wurde der Pallast von einem gleich ausgezeichneten 
Regenten, Jussef abul Hegiag ( 1 3 4 8 ) , dem Bruder 
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des viel bctrauerten Muhamed, der in seincm 18ten 
Jahre auf der Jagd getodtet worden; einem Manne, 
würdig in der Erinnerung edler Menschen fortzule-
ben. Er verband mit einem schünen Kürper eine 
schüne Seele; obvvohl von ausnchmender Slitrke war 
er friedliebend, ein Verehrer der Wissenschaften, und 
selbst Dichter und Gelebrter. Er sorgte dafür, dafs 
alte Gesetze, welche durch die Willkiihr verderbt wor-
den, wieder hergestellt, deutliche Formulare für die 
schriftlichen Documente des offentlichen Verkehrs aus-
gearbeitet und Erlauterungen dunkeler oder zweifel-
hafter Verfügungen publizirt wurden. Er setzte Be-
lohnungen für íleifsige Beamten und geschickte lleer-
führer aus, übertrug Gelehrtcn die Anfertigung von 
besonderen Abhandlungen über das Yerfahren bei den 
verschiedenen Handwerken und Gewerbszweigen, um 
unter der arbeitenden Klasse Kenntnisse zu verbrei-
ten, und erliefs Vorschriften anderer Art, die sammt-
lich eine fromme, gerechte Gesinnung verrathen. So 
befahl er, dafs in den Moscheen die jungen Leute hin-
ter den Greisen und den verheirathelen Mannern ste-
hen, die Frauen von den Mannern abgesondert sein 
sollen. Spuren dieses, auch in den Synagogen übli-
chen, schünen Gebrauches findet man noch jelzt in 
verschiedenen spanischen Stadten, wo das weibliche 
Geschlecht eine andere Seite der Kirche einnimmt ais 
das mannliche. Aber damit beguügte sich Jussef 
nicht; die Madchen durften nur verschleiert und in 
einer eigenen Gallerie dem Goltesdienste beiwohnen, 
und die Manner die Moschee nicht eher verlassen, ais 
bis alie Frauen hinausgegangen. Angelegentlich em-
pfahl er Reinlichkeit im Anzuge als Sinnbild der Rein-
heit des Herzens. Zur Zeit der Dürre sollten keine 
Umzüge in den Stadten, um Regen zu erbitten, ge-
schehcn, sondern nur auf dem Lande. Er verbot 
nachtliche Zusammenkünfte in den Moscheen, und den 

Spanien. 2 

/ 



- 18 — 

Madchen die BcgleituDg einer Leiche zum Begrabnisse. 
Niemand solle ferner Leichen in seidene, silberne 
oder goldene Stoffe ein wick ein, sondern in weifse 
Leinewand. Auch der Gebrauch sogenanuter Klage-
frauen von Profession, und die Abhaltung von Lei-
cbenreden am Grabe wurde von ilnn untersagt. An-
gelegentlicli liefs er für die Aufrecbthallung der Ord-
nung sorgen, errichtete Patrouillcn, Markt- und Poli-
zeimeister. Die Todesstrafe auf Ehebruch, Mord 
u. s. w. durfte nur statlfinden, wenn der Beklagte ge-
steht oder die That von vier glaubwürdigen Zeugen 
iibereinstimmend bestatigt wird. Der Ehebruch wurde 
im Gesetz mit Steinigung bestraft; der unerlaubte Urn-
gang unverheirallieter Personen mit Peitschenhieben 
und Verbannung des Mannes, mit Ausstelluiig der 
Frau. Jussef, der diese Strafen zu hart fand, fiihrte 
an deren Stelle gefangliche Haft ein und iiberliefs es 
der Einsicht des Kadi, die jedesmalige Dauer zu be-
stimmen. W o es anginge, soliten die Schuldigen sich 
zu heirathen verbunden sein. Gleichergestalt schaffte 
er die Strafe des Hand- und Fufs-Abhauens für den 
Diebstahl ab. Hingerichtete Missethater soliten, gleich 
anderen Muselmannern, ordentlich begraben werden. 

Aehnliche Sorgfalt verwendete Jussef für die 110-
thigen Bauten. Die Moschee von Granada wurde neu 
aufgebaut; bei Malaga liefs er einen prachtigen Pal-
last errichten. Das Alhambra wurde vollendet, und 
viele seiner Hofe und Hallen ausgeschmückt, wie man 
lioch aus den Inschriften an den Wiinden ersiehet. 
Auch die Citadelle von Malaga oder der Alcazar ist 
se inWerk. Seinem Beispiele folgend füllten die Ed-
len Granada's die Stadt mit schonen Pallasten, deren 
Fufsboden mit Mosaik gepflastert, die Wande vergol-
det, glanzend bernait oder mit Cedernholz kostlich 
ausgelegt waren. Viele Hauser hatten Fontainen und 
schon gezierte Thiirme, deren metallene Dacher den 
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Glanz der Sonne tausendfaltig zuriickwarfen. Darum 
nennt ein arabischer Autor die Stadt in Jussefs Zeit 
eine silberne Schale voll Smaragde und Rubine. 

Und in der Milte seines Alhambra fand Jussef 
abul Ilegiag einen gewaltsamen Tod, — ein Vorzei-
chcn des niclit mehr fernen Sturzes von Granada. Èr 
hielt eines Tages i. J. 1354 sein Gebet in der konig-
lichen Moschee des Pallastes, ais ein Verrückter jah-
lings hervorstiirzte und ihm ein Messer in die Seite 
stiefs. Auf das Geschrei des Fiirsten eilten seine Die-
ner herbci, die Ceremonie wurde unterbrochen, aber 
der Künig slarb in dem Augenblieke, als seine Tra-
ger mit ihm an die Pforten des Alhambra kamen. 
Das wüthende Volk rifs den Morder in Stücke; Jus-
sef ward denselben Abend in dem Pallaste bcgrabeu. 
In der goldenen Aufschrift auf dem marmornen Sarg-
deckel heifst es: Hier liegt ein Konig und ein Marty-
rer von edler Abkunft, gülig, gelehrt, tugendhaft, des-
sen Frômmigkeit und Wohlwollen dureh das Konig-
reich Granada erschollen. Noch steht die Moschee, 
obwohl in eine Kapelle umgewandelt, und obschon 
das Marmorgrab verschwunden ist, lebt docli der Ña-
men Jussefs, und er allein erinnert an Alhambra's 
Stolz und Alhambra's Trauer. 

Den Zacatin entlang und den Pallast des Gene-
ralcapitains vorbei kam ich in eine enge, krumme 
Strafse, genannt Calle (Strafse) der Gomeres, also ge-
heifsen nach einem in der maurischen Kriegesgeschichle 
oft genannten Stamme. Aus dieser Strafse gelangt 
man durch ein steinernes Thor, das Carl Y. erbauen 
lasscn, in ein enges bergan gehendes Thai, das ver-
schiedene Bache durchschueiden und ein Spring-
brunnen aus Jaspisstein ziert. Sobald man eine Ul-
mén-Allee zuriickgelegt hat, hefindet man sich vor den 
Thiirmcn der Alhambra (so genannt, nach dem rothen 
Stein, aus welchein das Gebaude aufgeführt worden), 
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zunachst vor einer Art von Wachtthurm, welcher ehe-
mals den Eingang zu der Festung bildete. Durch die-
sen Eingang, das Gcrichtsthor genannt, und einen en-
gen zwischen Mauern sich windenden Gang, konimt 
mail auf den Cisternenplatz und siehet gerade vor 
sich ein von Carl Y. angefangenes, aber — wie es 
heifst in Folge von ofteren Erdstiifsen — unvollendet 
gebliebenes Gebiiudc, das die Residenz der mauri-
schen Konige verdunkeln sollte, aber immer mehr ver-
fallt. Der Haupteingang ist aus Jaspis, verziert mit 
Siiulen, Trophaen und anderem Schmuck; die Fen-
ster-Einfassungen sind aus schwarzem Marmor, und 
die Oberstücke mit Adlerkopfen und Lüwenschnau-
zen, die grofse bronzenc Ringe halten, versehen. Aber 
schnell schreitet man diesem eingedrungenen Fremd-
werk vorbei und geht durch ein unscheinbares Por-
tal in das Innere des maurischen Pallasles. Zaube-
risch fast ist die Wirkung dieses Eintritts. Ein an-
deres Land und ein anderes Jahrhundert sind es, in 
die wir plotzlich versetzt werden. Ich stand in dem 
grofsen B a s s i n h o f e (de la Albercà), der mit weifsein 
Marmor gepflastert, an den vier Seiten von einer 
Halle umgeben ist, deren Bogen von Marmorsaulen ge-
tragen werden; Mauern und Gewolbe der Halle sind 
mit Verzierungen aus Mosaik, Blumenstücken undAra-
besken versehen, welche theils gemalt, theils ciselirt 
und vergoldet, alie aber sehr fein gearbcitet sind. In 
alien Eiufassungen begegnet man Sprüchen aus dem 
Koran. Die Mitte nimmt ein Bassin ein, 130 Fufs 
lang, 30 Fufs breit, voll fliefsenden Wassers und tie-
fer als Manneslange; Rosen- und Orange-AIIeen fas-
sen es von alien Seiten ein; ein Springbrunnen schleu-
derte seine Strahlen der Sonne entgegen. Dieser 
Teich diente einst den im Pallast dienstthuenden Per-
sonen ais Badeort. An dem obern Ende dieses Ho-
les erhebt sich der Thurm von Comares; von dem 
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untern Ende gelangt mail in den Lüwenhof, welcher 
an verschiedenen Seiten zu der Halle der beiden 
Schwestern und zu der Halle der Abenceragen führt. 
Von grofser Mannigfaltigkeit und unendlicher Schon-
heit sind die inneren Theile des Pallastes, deren Ein-
zelnheiten dem fernen Leser erst verstandlich werden, 
wenn ihni sich das Ganze eingepragt hat. Die An-
sicht stellt die ganze Festung dar. lili Mittelpunkte 
erhebt sich der Thurm der Huldigung, welchem zur 
Linken der Pallast Caris des Fünften liegt. Noch 
weiter links siehet man den Thurm von Comares, 
liinter diesem den Pallast des Generalife, zwischen bei-
den den Thurm der Prinzessinnen und den Wasser -
thurni. Iin Hintergrunde zeigt sich der Sonnenberg. 
Rechts ist der hochste Thurm der Festung, genannt 
der Glockenthurm ; an dem aufsersten Ende rechts die 
sogenannten rothen Thürme. Berauscht von dem Ge-
nuls der herrlichsten Aussichten, aber miide vom Se-
llen und vom Steigen, kehrte ich nach Hause zurück 
und traumte Nachts von den Reizen im Generalife. 

2. 
Ich lustwandelte in den Strafsen des Albaycin. 

in dieser auf einem Hügel belegenen Yorstadt stand 
einst cine starke Festung, von der noch eine grofse 
Mauer mit starken Thürmen, aus Tapia gebauet, übrig 
ist. Viele Hauser sind in maurischem Stile und ha-
ben runde durch Springbrunnen erfrischte Hofe. Alies 
ist in Albaycin wach, sobald der Tag grauet, und 
einen grofsen Theil des Tages bringen die Bewohner 
iu den Hofen zu. Ohne bestinimtes Ziel meiner W a u -
derungen ergolzle ich niich an dem bunten Leben, das 
in mannigfaltiger W e i s e meinen Augen vorüberrauschte. 
Mit Sonnenaufgang ruft die Frühglocke zur Andacht; 
der Maullhiertreiber liifst seine beladenen Thiere vor 
eincr Kapelle hallen, sleckt seinen Stock hinten durch 
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den Gürtel, und tritt hinein, den Hut in der Hand 
und sein rabenschwarzes Haar glattend, uin cine Messe 
zu horen, und sich cine glückliche Reise in der Sierra 
zu erilehen. Auch eine fein geformte Señora schwcbt 
voriiber in nicdlicher Basquina, in der Hand den nie 
ruhenden Fiicher, das schwarze Auge unter der an-
inuthig gefalteten Mantilla hervor blitzend; sie sieht 
sich nach einer besuchlen Kirche um, ihr Morgenge-
bet zu halten. Aber ihr gewahlter Anzug, die feinen 
Strümpfe, die niedlichen Schuhe, und die frische Rose, 
die wie ein Edelstein in dem sorgfiiltig gelockten Haar 
eiugefafst ist, verrathen, dafs ihre Gedanken zwischen 
Himmel und Erde getheilt sind. Allmahlig fiillen die 
Strafscn sich mit Menschen, Pferden, Lastthieren, das 
Geriiusch nimmt zu, doch nur bis gegen Mittag. Yon 
da ab bis gegen Sonnenuntergang ist eine General-
pause, allgemeine Siesta; Alies ziehet sich in die kiihl-
sten Geniacher zuriick, der Bauer und der Arbeiter 
schlafen iin Schatten eines Baumes, der Lasttriiger auf 
deni Steinpflaster. Nur der Wassertrager preist sei-
nen schneekalten Trunk durch die oden Strafsen. 

W i e die Sonne sich neigt, lebt alies wieder auf; 
auch ich fand mich wieder beim Albaycin ein, und 
setzte mich auf eine steinerne Bank neben dem Ein-
gange, der unweit des Thores von Elvira ist. Alies 
stronit aus den Ilausern, die Kiihle des Abends zu 
geniefsen, die Garten, die Spaziergange an den Ufern 
der Flüsse, die Alleen der Yega fiillen die buntesten 
Gruppen. Und ais es dunkeler wurde, flinunerte da 
und dort ein Licht aus einem Erkerfenster, und rings 
um mich, aus den Hofen und den Strafscn erklangen 
Guitarren und Castagnetten, und zu den Fenstern 
ihrer Damen liessen die verliebten Andalusier ihre 
Seufzer und Wiinsche in Sercnaden ertonen. 

Ein junger Mann von schonem Wuchse und kriif-
tiger Stimme sang, von seiaem Instrumente begleitet, 
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cinc spanische Romanze, Inhalt und Gesangweise zo-
gcn mich an, dafs ich naher hinzutrat. Ferdinand 
Narvaëz, der kiihne Statlhaller von Antequera, hatte 
eine Kriegerschaar ausgesandt, um dieEbene von den 
Feinden zu saubern. Als diese, weil sie keinem 
Feinde begegnet, zurückkehrte, kam beim Umwenden 
um einen Iliigel unversehens ein maurischer Reiter 
mitten unter sie und wurde sogleich zum Gefangenen 
gemacht. Es war ein Jüngling von etwa zwci und 
zwanzig Jahrcn, von sclionem Angesicht, reich geklei-
det, mit einer Lanze und einem trefflichen Schilde auf 
einein ausgesuchten andalusischen Pierde. Man bringt 
ihn vor Narvaëz. Auf Befragen, wer er sei und wo-
her er komme, spricht er: „Ich bin der Solin des Al-
caiden von Ronda" . . . aber das hcftigste Schluch-
zen erstickt seine Stimme. „Das bcfremdet mich, sagt 
Narvaëz, Du cines unerschrockenen Kriegers Sohn, 
weinst wie ein Wcib . Weifst Du nicht, dafs das, 
was Dich betroffen, zu den Wechselfallen des Krie-
ges gehort?" „Ich weine nicht, entgegnet jener, iiber 
den Verlust der Freiheit, aber über ein tausendfach 
schlimmeres Mifsgeschick. Seit langer Zeit liebe ich 
die Tochter des Alcaidcn cines benachbarten Schlos-
ses, die aufs zlirtlichste meine Neigung erwiederf. 
Diese Nacht wollte ich sie besuchen, ich war im Be-
griff, ihr Gatte zu werden; jetzt erwartet sie mich und 
nun haben deine Soldaten mich festgenommen. Un-
moglich kann ich dir die Verzweiflung schildern, die 
mein Herz erfüllt." Narvaëz war gerührt, und entliefs 
den jungen Mann unter dem Yersprechen, dafs er, 
wenn er seine Geliebte gcschen, zurückkehrcn werde. 
Der Maure kam noch vor Anbruch des Tages im 
Schlosse seiner Braut an. Diese siehet seine Unruhe, 
und als sic den Grund davon erfahren, sagt sie: 
„Yor diesem unglücklichen Augcnblicke hast du mir 
deine Zuneigung bewiesen; selbst in dieser Slunde 
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giebst du mir davon nene Proben. I)u fürchtest, dafs 
icb, wenn ich dir folge, meine Freihcit verliere und 
willst, dafs ich bleibe; haltst du mich für weniger 
hochheizig als du bist? Mein Loos soli mit den» dei-
nigeii verknüpft werden; frei oder Sklav, sollst du 
mich innner an deiner Seite fiuden, stets dein Schick-
sal theilend. Hier in diesem Kastchen siehst du kost-
bares Geschmcide, das soil für dich entweder das Lo-
segeld sein, oder uns beide i in Stande der Knecht-
schaft ernahren." Unverzüglich machten die Lieben-
den sich auf den W e g und kamen denselben Abend 
in Antequera an. Narvaëz nahra sie achtuugsvoll auf, 
und unter grofsen Lobsprüchen auf die Redlichkeit 
des Ritters und die zarte Treue seiner Gefahrtin, ent-
liefs er sie mit Geschenken überhauft, und gab ihnen 
sicheres Geleit bis Ronda. Das Konigreich Granada 
erscholl von dem Ruhme des Liebespaares und von 
Narvaëz Lob. 

Als das Lied zu Ende war, sah ich ein junges 
Frauenzimmer am Balkonfester. „Se asomo a la ven-
tana" rief der Sanger schnell einem neben ihm steben-
den jungen Manne, vermuthlich einem vertrauten 
Freunde, zu. Mir schien der Madchenkopf bekannte 
Ziige zu haben. Ich trat den Rückweg nach meiner 
Wohnung an, und erst als ich auf meinein Zimmer 
war, entsann ich mich der feinen Gestalt wieder, die 
ich am Morgen mit halb himmlischen, halb irdischen 
Wiinschen nach der Kirche gchen sah. Gewifs, rief 
ich aus, hat die Kirche dieses Bündnifs gestiftet! Das 
batte der gute Jussef abul Hegiag nimmer zugegeben. 

Leserinnen, welche glcichfalls mit Anmuth geklei-
det die Kirchen besuchen, wird es nicht unlieb sein, 
wenn ich sie, bevor ich mit meinen Beschreibungen 
fortfahre, mit dem Anzuge der Spanierinnen bekannt 
mache. Derselbe bestcht in einer Schniirbrust und 
einem engen Corsette, einem kurzen Unterrockchcn, 
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welches kaiim bis unter die Knôchel reicht, und einer 
Mantille, welche die Stelle des sonstigen Schleiers 
vertritt, in der einen Hand einen Rosenkranz, in der 
andern einen Facher. Die Schnürbrust, Cotilla ge-
nannt, bestand ehenials in einer Verbindung von Fisch-
bein und Eisen, welche den Korper gegcn den Gür-
tel zu eng umschlofs, nach oben bin sich erweiterte 
und bei der Brust einen betraclitlichen Rauni liefs; 
sie wurde hinten zugeschnürt, Diese gezwungene 
Tracht — zuweilen ohne Eisen — hat der gute Gc-
schmack aus den Klassen der Gebildeteren ganz ver-
drangt; an ihre Stelle ist das Cogor oder Corsett ohne 
Fischbein getreten, das aus Parcheut oder seidenem 
Zeuge besfeht. Der Unterrock, Basquina, ist sehwarz, 
bei Wohll iabenden im Winter von Sammet, glattem 
Atlas, Seidenzeug, mit einem Besatz von gewirkten 
Franzen, in Sommer von Taffef mit Blumenwerk ver-
ziert, oder mit Bandern und Blumensliicken vou dem 
namlichen Stoffe garnirt. Besonders Mode ist cine 
Garnitur von schwarzem Agat. Die Basquina wird 
nie im Innern des Hauses getragen. Die Mantilla ist 
cine Art Schleier, der auf dem Kopfe befestigt ist, 
an den Seiten Iiuigs der Arme und hinten bis iiber 
den Gürtel herabfiillt, bei vornehmen Frauen war er 
sonst noch langer, auch wohl cinmal wieder aufge-
kunden, also von doppelter Liinge. Meistentheils be-
stehen sie aus schwarzem Taffet oder schwarzen Blon-
den. InAndalusien habe ich keine anderen als schwarze 
Manlillen gesehen, ausgenommen bei der dienenden 
Klasse. Auf gestickte Schuhe und schone Facher 
giebt die Spanierin viel. W i e reizend Granadische 
Miidchen in ihren langen Manlillen und mit dem nied-
lich beschulieten Fufse sind, haben alte und ncue 
Christen schon zu ihrem Nachlheil empfunden. — — 

An das Martyrerthum der neuen Christen wurde 
ich lebhaft durch einen Besuch der Cathedralkirche 
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erinnert. Neben einer aus einer vormaligen Moschee 
gemachten Kirche liefsen Ferdinand und Isabella einen 
Doin in Gestalt cines Kreuzes auffuhren. Die zwolf 
Bogen werden von eben so vielen grofsen Pfeilern 
getragen, iiber den Saulengangen sind zwei Gallerien, 
eine iiber der andern. An die zwolf Pfeiler lehnen 
sich die zwolf Apostel in Lebensgrofsc. Es fehlt die-
sem Gebaude eigentlich architektonisches Ebenmaafs, 
und verriith es seine Abstammung aus einer Zwischen-
zeit, in welcher man die leichte, zierliche Schonheit 
des arabischen Stils verlassen und die edle Bauart 
der Griechen noch nicht erkannt batte. Neben dem 
Hauptaltar ist der Eingang in die Kapelle von Ferdi-
nand und Isabellen. Diese beiden Personen ruhen 
daselbst vor dem Altar unter einein grofsen Denkmal, 
das mehr an den Triumph chrisllicher Herrscher iiber 
Unglaubige, als an spanische Regenten, die ihre Kro-
nen vereinigt haben, erinnert. Es ist iibrigens aus 
sehr weifsem Marmor, sorgfiiltig gearbeitet und ver-
muthlich das W e r k cines italiânischen Künstlers aus 
der Zeit Carls des Fünften. Derselben Epoche ge-
lioren auch die vielen Sculptur - Arbeiten in der Ka-
thedrale. Die gedachte Kapelle wurde zum Theil von 
Torrigiano, Michel Angelo's Nebenbuhler, decorirt, 
der endlich in einem Auto da Fe sein Leben verlor. 
Auf einem Altarblatte siehet man Holzschnitle aus 
Ferdinands Zeit, darstellend den ungliicklichen Abu 
Abdalla, wie er die Schliissel von Granada Ferdinand 
iiberreicht, im Hintergrunde Ziehen die ungliicklichen 
Mauren, die Hande auf den Riicken gebunden, aus 
dem Alhambra. Eine andere Zeichnung zeigt uns mau-
rische Manner und Frauen, lelztere verschleiert, die 
getauft werden; vielleicht die einzig erhaltene Darstel-
lung, aus welcher eine Vorstellung von der Tracht 
der spanischeu Araber gewonnen werden kanu. Die 
Rinden um die Beine und der Schleier gleichen vol-
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lig den jetzt noch iiblichen; cin Beispiel des Einflus-
ses der maurischen auf die spanische Sitte. 

Mit Ferdinand dein Katholischen beginnt die lange 
Reihe des Elends fiir die Mauren und die Juden.Spa-
niens, die mit Beider Untergang endete. In demsel-
ben Jahre, w o in Sevilla die morderische Inquisition 
gegen die Sohne Israels eingesetzt wurde, forderte der 
Konig von Castilien dem Konige von Granada einen 
jëhrlichen Tribut ab. Dafs dies abgeschlagen werden 
würde, wufste man, aber es war nur ein Yorwand zu 
einem Kriege auf Tod und Leben. Dieser wahrte 
eilf Jahre ( 1 4 8 1 — 1492) , bis endlich die Mauren 
alies verloren und ilire Ilauptstadt aufs aufserste ge-
bracht, Unterwerfung anbot. Damais (1491 , 25. N o -
vember) wurde den Mauren versprochen, dafs ihre 
Personen, ihre Freiheit und Giiler ihnen gesichert blei-
ben, Niemand in ihrer Religion und dem Cultus sie 
storen solle, sie sollten ihre Gebrauche, Trachten und 
ihre Sprache behalten, eigene Kadi's und Alcaiden 
würden ihre Angelegenheiten, nach ihren Gesetzen, 
verwalten, auch verlange man keine anderen Abga-
ben, als welche sie bisher gezahlt. Ein edler Grana-
der, Musa, sagte ihnen voraus, wie man alies dies 
h alten würde. Tod, Demüthigung, Krankung, Yerlust 
der biirgerlichen und der religiosen Freiheit, Armuth, 
Elend und Exil würden ihr Loos sein. Die Stadt er-
gab sich, am 3. Januar 1492 wurde die castilische 
Fahne auf Alhambra, Alcazaba und Albaycin aufge-
pflanzt; drei Monate darauf ward das Decret zur Aus-
treibung der Juden unterzeichnet, die des maurischcn 
Andalusiens nicht ausgenommen. Auch in Granada 
begann die Inquisition zu wiithen, und düsteren Au-
ges sahen die Mauren in der Behandlung der Israeli-
ten ein Vorspiel ihres eigenen Looses» Musa's Pro-
phezeihung ging nur zu schnell in Erfüllung. Immer 
weniger wurde von den eingegangenen Yersprechun-
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gen gehalfen, die Beispiele des Druekes, der Ungc-
rechtigkeit und der Intoleranz háuften sich. Endlich 
erschicn (149.9) ein Befehl zur Vertreibung aller Mau-
ren, die sich nicht würdcn taufen lassen. Dies ver-
anlafsle Aufstande und ncue Gewaltthaten. Spatere 
Verfolgungen, die sogar gegen ihre Sprache gerichtet 
waren, bringen blutigen Widerstand, besonders in den 
Alpuxaras, und die Keíte der Gewaltthaten und des 
El end s schliefst (1609) mit ihrer ganzlichen Vertrei-
bung. Doch mancher neue Christ war im Herzen 
Moslem geblieben oder Israelit. 

Von dem Dasein der Mauren in Granada, wo sie 
am langsten geweilt, zeugen vornehmlich die Berge. 
Unter den Gebirgsbewohnern trifft man noch ihre 
Sprofslinge, und auf den Bergeshohen ihre Werke; 
aber gleichwie die Menschen ihr Gemüth und ihre 
Abstammung unter spanischer Taufe und spanischer 
Tracht verhüllt halten, so haben auch die stunimen 
Zeugen, die Alcazars und die Alcazaba's, sich spa-
nisch- christlich gekleidet; vor den verwitternden Denk-
malcrn maurischer Herrlichkeit geht der spanische Sol-
dat auf und ab, mit Kapellen sind die Moscheen-
Trümmer ausgebauet, und wo jede Verzierung an die 
Sohne des Islam erinnert, hort der Beschauer unauf-
horlich nuestra señora ausrufen, und siehet das Ab-
bild der purissima iiber Sentenzen des Koran han-
gen. Dies ist ganz besonders bei dem Alhambra der 
Fall, welches einige Zeit von den spanischen Koni-
gen bewohnt gewesen; zuletzt von Philipp V. und sei-
ner Gemahlin, der schoncn Elisabeth von Parma. Da-
mais wurden Schlofs und Garten ausgebessert, und 
eine neue Reihe von Zimmern aufgeführt und durch 
italianische Maler decorirt. Seit jener Zeit wohnle 
nur noch der Gouverneur darin; er hatte seine W o h -
nuug in den Vorderzimmern des maurischen Pallastes. 
Die Festung hatte sich allmahlig zu einer Art Vor-
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stadt erhoben, in der auch cinc Kirche und ein Fran-
ciscanerklostcr gebauet wurden. Eine abermalige Re-
paratur wurde vor einigcn und zwanzig Jahren von 
den Franzosen bewerkstelligt; die Dâcher wur-
den ausgebessert, die Sale und Gallerien gegen die 
Witterung geschülzt, die Garten und die Springbrun-
ncn in Ordnung gebracht. Mehrere Thiirme der Au-
fsenwalle liefs der franzosische Befehlshaber bei sei-
nem Abzuge in die Luft sprengen. Seitdeni hat die 
Festung ais solche ihrc Bedeutung verloren, und wenn 
nicbt fiir die Erhaltung der Gebaude mehr als bis 
jetzt geschiehet, so dürfte dieses Denkmal der mauri-
scben Fiirsten wie seine Urheber untergehen, ehe 
nocli die marmorne Hand den Schlüssel niinint. 

I)er Eingang nainlich, den Jussef abul Hegiag hat 
errichten lassen, auch das G e r i c h t s t h o r genannt, 
endigt sich in eine Spitze, über welcher ein aus dein 
Marmor gehaueuer Schlüssel, und über diesen eine 
Hand augebracht ist. Den Mauren gait dies so viel, 
dafs wenn jene Hand den Schlüssel nehmen würde, 
so fiele der Pallast in Feindes Hiinde. Noch ist die-
ser Eingang sehr schon, zuinal da die schcine Halle 
und der massive Thurm von den Wimdern des Al-
hanibra die ersten sind, die dein Blicke des Besuchers 
begegnen. Uebcr dem Schlüssel stehen auf einein Mo-
saikfelde von Fufs Hohe in kuíischen Schriflzügen 
die Worte: Es giebt keiuen Gott aufser Golt. Die 
Thüren des Einganges bestehen aus Palmholz, und 
die Kapitiiler der Siiulen sind sehr fein gearbeitct. 
Links siehet man das Fufsgestell eiues von Carl V. 
gebaueten, jetzt verfallenen Springbrunnens. Ein en-
ger Gang führt aus dem Thurm, hochst überraschend, 
nacli dem C i s t e r n e n p l a t z , plaza de los algibes, so 
genannt nacli grofsen aus dem Felsen gehauenen Was-
serbehaltern, welche die Mauren für die Bedürfnisse 
der Festung angelegt hatten. Ein Bruunen von gro-
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fscr Tiefc Iiefert das reinste und kiihlste Wasser; er 
ist 102 Fufs lang, 56 Fufs breit und mit einer 6 Fuis 
dicken gewôlbten Mauer umgeben; der Bogen war 
47± Fufs iin Mittelpunkte hoch. Ein Bergstrom, der 
von der Sierra Nevada ko mint, erhült diese Cisternen 
stets voll. Jcner Brunnen aber ist berühmt in ganz 
Granada, und von friih Morgens bis zum spiiten Abend 
steigen die Wassertrager die Stufen auf und ab, um 
den kristallenen Trunk zu vertheilen. Yon jenem 
Platze wird man, den Pallast Carls V. rechts liegen 
lassend, durch ein niedriges Portal in den maurischen 
Pallast eingeführt, von dessen urspriinglicher Schon-
heit und Pracht kein Theil des Gebaudes einen rich-
tigeren Begriff giebt, als der L o w e n h o f , in welchen 
man aus dem Bassinhof kommt; denn hier hat die 
Hand der Zeit am mildesten gelegen. DieserHof bil-
det ein Yiereck von 130 Fufs Lange und 50 Fufs 
Breite, welches von einer Gallerie umgeben ist, die 
von Siiulen aus weifsem Marmor getragen werden. 
Diese stehen je zwei oder je drei dicht an einander, 
sind etwa neun Fufs hoch und fein gcarbeitet; den 
Siiulengang zieren Arabesken und Blumenstiicke, und 
die Verzierungen tragen den Charakter einer wunder-
baren Anmuth. Der Fufsboden ist von weifsem Mar-
mor, und die Wande bis 5 Fufs Hôhe mit blauen 
und gelben Steinen schachbrett-artig ausgelegt. Selbst 
der Theil der Slukaturarbeit, welcher nicht melir mit 
der Hand erreichbar ist, sieht sehr rein und weifs 
aus; ich habe weder Insekten noch Spinngewebe ir-
gcndwo bemerkt, wahrend ahnliche Arbeiten, die die 
spateren Künige ausfiihren liefsen, an vielen Stellen 
von Spinngewebe iiberzogen sind. Zwei schone Kup-
peln von 15 bis 16 Fufs Weite, befinden sich zu bei-
denEndcn desYierecks; Wasserstraillen erheben sich 
dariiber hinaus. In der Mitte ist ein grofses Bassin, 
aus dessen Mitte crhebt sich cine prachtvolle alaba-
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sterne Kuppel, sechs Fufs im Durchmesser, getragen 
von zwolf marmornen Lôwen, und iiberragt von einer 
kleinern KuppeL Dies ist die in den Gesiingen so 
gefeierte L ô w e n - F o n t a i n e , aus weleher ein gewal-
tiger Wasserstrahl sich erhebt, in verschiedene Kufen 
zuriickfallt und zuletzt in das grofse Bassin, solcher-
gestalt melirere Wasserfalle bildend, deren letzter 
durch die krystallnen Wel l en , die die Lowenschnau-
zen unaufhorlich ausgiefsen, verstarkt wird. An den 
marmornen Wânden best man unter anderen folgende 
Spriiche: „Dieses Wasser iliefst so reicblicb, ura die 
Lowen zu triinken. Schrecklich wie der Lowe ist 
unser Konig am Tage der Schlacht. Dieser Garten 
ist reieh an Ergolzlichkeiten; Gott sorgt dafiir, dafs 
kein boses Thier sich ihm nahe." 

Und in der That ist diese Vorhersagung buch-
stablich erfüllt worden. Erdstofse haben die Grund-
vesten dieses Pallastes geschiiltelt und die starksten 
Thiirme beschadigt; aber nicht einer dieser zarten 
Pfeiler ist von seiner Stelle geriickt, kein Bogen die-
ses zerbrechlichen Sâulenganges gewichen, und die 
niedlichen Verzierungen der Wande, angehaucht wie 
cs scheint gleich den krystallnen Blumen des Nacht-
frostes, bliihen nach Jahrhunderten so schon, als sie 
der Kiinstler ausgestattet. Daher mag wohl der Yolks-
glaube seinen Ursprung haben, dafs das Gauze durch 
Zauberei geschützt werde. 

Aus dem Lowenhofe wurde ich durch ein reich 
verziertes Portal in eine mit weifsem Marmor gepila-
sterte hohe Halle eingeführt, welche die Halle der 
beiden Schwestern (la sala de las dos hermanas) heifst. 
Luft und Licht kommt von oben durch eine Kuppel; 
den niedrigern Thcil der Wande bedecken schone 
maurische Ziegeln, auf denen hin und wieder die 
Wappen der Konige von Granada ausgehauen sind; 
der obéré Theil ist mit einer in Damaskus erfunde-
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nen Stukatur bedeckt, aus breiten, in Formen gegos-
senen und künstlich zusainmengefügten Platten beste-
liend, so dafs man glaubt, es seien hier künstlich Ara-
besken in Basreliefs ausgearbeitet, untermischt mit 
Versen aus dem Koran und dichterischen Stellen. 
Diese Verzierungen der Wiinde und der Kuppeln 
sind reich vergoldet, die Zwischenrâume mit Lasur 
und anderen glanzenden Farben ausgemalt. An jeder 
Seite der Halle sind Platze für Ottonianen und Lager-
statten. Ueber einem innern Vorsaal ist ein Altan, 
der mit dem Zinnner der Frauen in Verbindung stand. 
Die Gitterfenster sind noch da, liinter welchen die 
Schonheiten des Pallastes ungesehen die Ergotzlich-
keiten der unieren Halle mogen angesehen haben. 
Mir schien es, ais seien diese Gemacher noch gestern 
bewohnt gewesen, und ich blickte hin, ob nicht der 
wcifse Arm einer schonen Prinzessin mir von dem 
Altan her zuwinkte. 

Ernster wurde ich geslinmit, beim Eintritt in die 
gegentiber liegende G e r i c h t s h a l l e , deren dunkele 
Bogengange das obere Ende des Hofes quer durch-
schneiden. Hier wurde in Gegenwart Ferdinands und 
Isabellens und ihres Hofes die prunkhafle Messe zur 
Feier der Besitznehmung Alhambra's abgehalten. Das 
Kreuz ist noch auf der Mauer zu sehen, wo der Al-
tar errichtet worden und wo der Grofs-Cardinal von 
Spanien und andere hohe Pralaien das Hochamt ver-
richteten. Damais war diese Halle mit München, Krie-
gern und Hofleuten angefüllt, und zum ersten Male 
standen Kreuze, Fahnen und Wappenbilder spani-
scher Grofsen im Triumph aufgestellt, fremd ange-
blickt von den Figuren an den Wanden; von dein 
Tedeum halite das Gewolbe wieder, dafs die arabi-
schen Inschriften erzitterten. So zitterten unten in 
Granada die Mauren, diesem Freuden-Geprange ge-
geuüber. Ailes ist jelzt in Yergessenheit begraben, 
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die armen Moslems sind untergegangen und auch die 
stolze Inquisition; nur die Halle, die an das Gericht 
mahnf, ist noch da. 

In eben dieser Halle wurde die Ielzte Rathsver-
sammlung des Abu Abdalla oder Boabdil gehalten, als 
die Uebergabe von Granada berathen wurde. Mit 
Ausnahme des edlen Musa stimmten alie Rathgeber 
und Wiirdcnfrager des Fürsfen fiir TTnterwerfung, und 
der greise Hagib Jussef abul Tomixa, der in Ferdi-
nands Lager gesnndt wurde, kam mit dem Vertrage 
zurück, dafs Granada in zwei Monaten übergeben 
werden solle, wenn mittlerweile keine Hülfe aus Afrika 
komme, dafs aber die Moslems ihre Freiheit, ihre Be-
sitzungen, ihre Waffen behalten und in ihrer freien 
Religionsübung geschützt werden solllen. Als das 
Yolk hiervon horfe, gerieth es in Gâhrung; es ahnle 
viellcicht, w oh i il dies alies nur zu bald fiihren würde. 
Deutlicher sagte ihnen Musa ihr Schicksal voraus, 
und als er sah, dafs keiner seiner heldenmüthigen Auf-
forderung antwortete, verüefs er dio Halle des Ge-
richts, eilte nach seiner Wohnung, ritt bcwaffnet auf 
seinem Lieblingspferde durch das Thor von Elvira 
und wurde nicht wieder gesehen. Aber eine Sage 
geht, dafs mehrere christliche Reiler ihn die folgende 
Nacht dem Meere zu haben reiten sehen; sie forder-
ten ihn auf, Stand zu halten, wurden aber mit aufser-
ordentlicher Heftigkeit von ihm angefallen. Er schlug 
und verwundete Mehrere, bevor es ihnen gelang, ihn 
zu umringen. Nach einem fürchterlichen Kampfe, als 
er sein Rofs verloren und auf den Knien focht, wah-
rend das Blut iiber seine Rüstung strômte, stürzte er 
sich mit plotzlicher Anslrengung kopflings in den 
Xenil. 

Dieses geraumige Gemach, dessen beifolgende An-
sicht aus den Fenstern der Gesandten-Halle genorn-
men ist, ist 36 Fufs lang, breit und hoch, und stofst 
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an ein Paar Ziimner, welche zum Tribunal bestimmt 
gewesen zu sein scheinen. Dort sicht man drei ge-
schichtliche Gemalde, die mit grofser Sicherbeit auf 
dem Tafelwerk an der Decke ausgeführt sind, ob-
sclion die Kopfe und die Figuren der Composition 
nicht entsprechen. Das eine stellt einen Zug, das 
zweite den Eiiitritt einer Fürstin, das drilte eine Raths-
versammlung vor; einer Sage zufolge bezielien sie sich 
auf Boabdils Gemahlin und ihre vier christliche Rif-
ter, eine Geschichte, die ich der Geduld des Leáers 
nicht lange vorenthalten werde. Diese Malereien sind 
lib rigens von gleichem Alter mit den übrigen sie um-
gebenden Verzierungen, und dem Urtheil der Sach-
kenijer Zufolge echte Darstèllungcn der Zeitgeschichte 
und vielleicht die einzig erhalfenen Proben von der 
Malerei der Maureu. 

Jener Theil des Alhambra aber ist vornebinlich 
der Schauplatz vieler Sagen von seltsamen Begegnis-
sen und sonderbaren Tonen, von plützlich aufblitzen-
den Lichtern und schauerlichen Erscheinungen, die zur 
Zeit der Geisterslunde statt haben. Man hat, heifst 
es, Prozessionen der alten maurischen Krieger und 
der Frauciscaner-Mouche gesehen, die mit lange» 
Wachsk erzen friedlichen Eeuten liber das Belt pprin-
gen. Dabei geschiehet es zuweilen, dafs die Monche 
von einem Hagib angeführt werden, und dafs in der 
Mitte zweier maurischen Gomeres ein Grofs-Inquisitor 
rcitet. Dies wird dahin ausgelegt, dafs solche Leute 
sich in der Holle zusammen linden, ungeachtet ihres 
verschiedenen Bekenntnisses. Gauz besonders ist dem 
ReicJi der Sagen und Lieder eine Halle geweihet, die 
dem Lowenhofe gegenüber liegt und die H a l l e d e r 
A b e n c e r a g e n heifst. Die Schônheit und der edle 
Geschmack, die hier herrschen, werden den Blicken 
durch den Lichtstrom, der von Oben koinint, zuge-
führt, und man weifs nicht, ob der schonen Form, 





— 35 — 

der elegante» Kuppel, dem marmornen Springbrunnen 
oder der ausgesuchfen Zeichnung und der Malerei der 
Dekoration, oder der Stuckaturarbeit der Preis zuer-
kannt werden müsse. Und gerade an diesen zaube-
risehen, nur Empfindungen heiterer Ruhe einilofsen-
den, Aufenthalt knüpfen sich entsetzliche Begebenhei-
len. Boabdil namlich war den Zegri's zugethan, einer 
arabischen Familie von Granada, die mit den Abcn-
ceragen in Fcindschaft lebte. Letzfere waren aber 
beim Volke beliebt, durch personliehe Vorziige hoch-
geehrt und jener Hafs meist eine Folge eifersüchtigen 
JSeides. Daher sah Boabdil, ein verachteter Herr-
scher, in dem Haupt der Abenceragen seineu ersfen 
Feind. Er fafste daher den schrecklichen Vorsalz, die 
ganze Familie seiner Feinde zu vertilgen. Mit erheu-
chelter Freundlichkeit lud der Konig zu einem gro-
fsen Feste, das er veranstaltele, die angesehensten 
Abenceragen ein. Sie wurden durch einen engen 
Gang in jene Halle eingeführt, einer folgte dem an-
dern der Hofsitte gemafs, und so wie ein jeder cin-
trât, ward er von Henkern ergriffen, die ihm augen-
blicklich den Kopf abschlugen, und selbigen in die 
Marmor-Fonfaine schleuderten. Ein Sklav ahmfe die 
Stimme des Oberhauptes der Verralhenen, des gelod-
teten ibn Hammed nach, welches die Eintretenden noch 
sorgloser machte. Auf solche Art waren bereits 36 
hingeopfert, und in dem Brunnen flofs immer rolher, 
statt M assers, das Blut der Edlen, ais ein gefreuer 
Page, Arges ahnend, den Schritten seines Herrn folgte, 
und beim Oeffnen der Thüre einen Schimmer von 
der tragischcn Szene wahrnahm; er iloh schnell zu-
rück, denn schon wollte ihn der Arm des Barbaren 
greifen. Sprachlos vor Enfsetzen warf er sich dem 
nachst Koinmenden zu Füfseii, nur verinogend mit der 
einen Hand nach dem Eingange der Halle zu zeigen, 
mit der andern das Zeichen des Zuríickbleibens zu 

3 * 
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£f>ben. Mit Rlitzesschnelle vcrbreilefe sich die schreck-
lirhe Kunde durch Granada; alie Abenceragcn dran-
gen sereizten Ltiwen gleich, in das Alhambra. Ein 
tiidlicher Kampf folgte. Am nachsten Tage zogen 
die Abenceragen aus Grauada, inn es nie vvieder zu 
betreten und wandten sich nach Almería. Jetzt kehrte 
sich ttoabdils Hafs gegen seine Gemahlin Zelinda, die 
friiher einen Abenceragen geliebt, und auf ein Zeug-
nifs der Zegri's, dafs sie des Ehebruchs schuldig sei, 
wurde sie zum Feuertode verurtheilt, wofern sie nicht 
binnen zwanzig Tagen vier Rilter vorzeigen konue, 
die f(ir sie auftreten. Mehrere Freunde der Aben-
ceragen aber und insonderheit Ali Atar, Vater der 
Sultanin. «arfen zornig ihre Siihel auf den Boden der 
Gerichlshalle, und erklarlen, dafs sie diesen» Urlheile 
sich widersetzen wiirden. 

Schou waren sie im Begriff, die Sultanin mit Ge-
walt zu schtitzen, als jener edle Musa, das Haupt der 
Alabez, ihnen vorsfellte, wie sie zwar durch ihre Ta-
pferkeit die Fürslin befreien konnten, dafs aber in 
den Augen der Mauren der gute Name Zelinda's nur 
durch ein Gottes-Urtheil herzustellen sei, d. h. durch 
den Ausgang eines offentlichen Zweikampfes zwischen 
den Gagnera und den Riltern der Fürstin. Da auf 
diese Erklarung jene Edlen sich selbst als ihre Rit-
ter einschreiben lassen *v oil ten, beuierkte Zelinda, ob-
wohl erfreut liber solches Zeugnifs ihrer Ehre, sei sie 
doch von der Verralherei der Zegri's so entsetzt, dafs 
sie keinen ihrer Nation gegen jene in den Schranken 
fur sie kampfen sehen, und sich lieber dem F.delmuth 
des chrisllií hen Feindes anvertrauen môge. Sie schrieb 
sogleich an Don Juan de Chacon, Herrn von Car-
thagena und Alphons d'Aguilar, die sie friiher kennen 
und hochachten gelernt, und verlangte ihre Hiilfe, die 
ihr auch in den herzlichsten Ausdriicken zugesagt 
wurde. 
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An dem zum Kampfe festgesetzten Tage war Alies 
auf der Vivarambla dazu vorbereitet; iihnliche Em-
pfindungen wie bei der Verurtheilung Kcbeeca's vou 
York, nur minder durch widerliches Vorurtheil ge-
schwacht, durchdrangen die Seeleu der Zuscliauer. 
Schon kam von den acht zugemessenen Stunden die 
siebente lieran und Allé scbaueten bald nach der Sul-
lanin, bald nach den Schranken bin, als man Pferde-
getrappel horte, das sich dem spauirchen Thore iia-
herle. Ein Freudengeschrei erhob sich, und plolzlich 
ward es wieder still. VierReiter in türkischer Tracht 
sprengten herbei, von denen einer sich den Kampf-
richfern als den Fiihrer kund gab, und urn Erlaubniis 
bat, mit der Angeklagten reden zu diirfen. Yor ihr 
kniend meldetc er, dafs er und seine Gefâhrten aus 
Stambul ausgezogen seien, uni Abenteuer aufzusu-
chen, und da sie von der gegemvartigen Feierlichkeit 
gehorl, herbeigeeilt, uni der Schonheit und der Un-
schuld beizustehen; Zugleich iiberreichte er der Sul-
tanin ihren Brief an den Herrn von Garthagena, demi 
dieser war es selbst, und seine Gefâhrten I)e Leon, 
d'Aguilar und Diego di Cordova. 

Aus der ausführliclien Be chreibung des Kampfes, 
der eiegreich fiir die Sache der Konigin alilief, wollen 
wir nur melden, dafs der Heir von Carthagena den 
stolzen Mahaudon Gomel aus dem Saltel warf, Ponce 
de Leon den Ali Hammed verwundele; Don J)iego 
besiegte den Moktader und d'Aguilar warf den Mn-
hamed Zegri in den Sand. Dieser letztere mufste end-
lich eingestehen, dafs er das ganze Complott ange-
stiftet und Zelinda unschuldig sei; aber die iiber ihren 
Gemalil emporte 'Konigin erstach sich an demselben 
Tage. 

Und als bald darauf Alhama an die Christen ver-
lo ten ging, uud der Schlüssel von Granada in Fein-
dcs Hand geiieth, und Alies in den Klageton aus-



— 38 — 

brach: „Weli uni niein Alhama" ( A y de mi Albania), 
be gann der greise Oberpriester mit déni laiigcn wei-
fsen Barte: „I)ir, o Konig, geschieht Recht, noch ein 
iirger Schicksal hast da vcrdient, und wie jetzt dein 
Alhama wirst du dein Reich bald verberen, denn du 
hast die Abenceragen ermordet, die Elüthe von Gra-
nada." Und man zeigte mir das Pfôrtchen, durch wel-
ches die Verratheuen einzeln hineingeführt wurden, 
so wie die unauslôschlichen Blutflecken auf dem mar-
mornen Fufsboden der Halle; ja der Fiihrer versi-
cherte niich, dafs man in dem Lowenhofe ôfterNachts 
verworrenes Gestohne hore, das bald dem Gerassel 
von Ketten, bald dem Gcschrei erbosler Feinde glei-
che. Gewifs schrieen die Geister der Ermordeten 
ruhclos den Himniel uni Rache an. 

Aber es thut mir lcid urn die edlen Abence-
ragen und die spanischen Romanzen, deren Helden 
sie sind, denn die beglaubte Geschichte, so-
wohl in spanischen als in maurischen Borichlerstat-
tungen, weifs nichls von jeuem Morde und eben so 
wenig von eiuer Yerurtheilung der Gemahlin Abu Ab-
dalla's; auch erscheint dieser letztere in den Chroni-
ken anders als in den Liedern, namlich als ein un-
schliissiger, schwacher Mann, nicht als ein Rosewicht. 
Ein Jussef ben Serag, Oberhaupt eiuer angesehenen 
Familie zu Granada, war Muhamed VII, ( 1 4 2 6 ) Ha-
gib, der, aïs sein Gebieter von eineni Veltcr enlthront 
word en, mit vicien derSeinigen die Stadt verliefs und 
sich nach Lorca und Murcia wandte, wo sie bei den 
kastilischen Statthaltern eine sehr gute Aufnahme fan-
den. Sie kchrtcn auch, da der Thronrauber bald 
weichen mufste, wieder nach ihrer Vaterstadt zurück. 
Von den Renu Serag wird auch noch urns J. 1-160 
gcsprochen. Die dunkeln Nachrichten von den Ietz-
ten Bürgerkriegen in Granada môgen jene Sagen zu-
erst erzeugt haben. W a s aber das nachlliche Ge-
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seufze betrifft, so ist es vermuthlich nichts als die Wir-
kung der in den unterirdischen Kaniilen geleiteten 
Gewasser, welche den Springbrunnen fülleii, unci so 
ist dieser Bruunen jener bluligen Thaten Ursprung 
und Schauplatz geworden. 

3. 
Den Morgen nach meinen Spaziergangen in den 

\ Strafsen des Albnycin ging ich friih aus; ich war noch 
nicht weit von meinem Wirthshause, hatte den Zaca-
tín verlassen und stand gerade vor dein alten niaufi-
schen Posthause, von wo aus die sfets bereit gelialte-
nen andalusischen Renner mit den Staats-Botschaften 
ausgesandt wurden — jelzt heifst dieses Haus, weil 
man dort Kohlen verkauft, casa del carbon —, als niich 
einer der achttausend und dreifsig Bettler, die es in 
den 43 spanischen Provinzen giebt, anspracli. Ich 
griff in die Tasche und — entdeckte, dafa eine kleine 
Brieftasche verschwunden war. Sclion sail ich den 
Bettler mifstrauisch an, als ich niich hinten loise 
beriihrt fülilte. Ein Unglück, daclite ich, konimt sel-
ten allein und drehete den Kopf etwas bestürzt urn; 
aber siehe, ein wohlgckleideter junger Mann stand 
vor mir und in seiner recbteu Hand lag meine Brief-
tasche. 

Damit der modische Leser, der nur weuige \ i e r -
telstunden fiir meine Reisebeschreibung erübrigen 
kann, oder die schone Leserin, die sclion auf den 
jungen Mann neugierig ist, nicht zu langsam die Auf-
losung dieses hiiclist verwickelten und merkwiirdigcn 
Abenteuers erfahre, will ich kurz berichten, dafs ich 
ohne sie zu verniissen, die Brieftasche sclion den 
Abend vorher verloren, der junge Mann sie gefun-
den, und verniiltelst nieiner Addresse, die darin gele-
gen, mich schon friih am Tage aufgesucht und nur uni 
wenige Minuten mich verfehlt batte. Des Wirlhes 
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Meldung, dafs ich so eben den Zacatín hinunter ge-
gangen und das nicht schwere Signalement eines Frem-
den, liefsen ihn schnell den Mann linden, den er 
suchte. Dem gutbeschenkten Bettler that ich im Her-
zen Abbitte, und ging mit dem ehrlichen Finder, der 
mein hoflichcs Gesuch mich zu begleiten ungeziert 
erfiillte, nach meiner Wohnuug zurück. Des jungeu 
Mannes munteres ungezwungenes Wesen getiel mir 
iiberaus; wir verplauderten eine Stunde vergniigt zu-
sammen, und ich muíste versprechen, ihn den folgen-
den Abend zu besuchen; vermulhlich habe auch ich 
bei ihm einen guten Eindruck hinterlassen, welches 
iibrigens keinen meiner Bekannten befreniden wird. 

Einen ziemlichen Theil dieses und des daranf 
folgenden Tages bracbte ich mit Schreibereien und 
Vorbereitungen zu meiner bald bevorstehenden Ab-
reise zu, und als die Sonne neigte, begab ich mich 
nach der Wohuung des jungen Alarcon. Wir spra-
chen liber Englánder, Spanier und Mauren, die An-
dalusischen Landschaften und die schone Kunst, iiber 
Wirthshauser und Tages-Begebenheiten, und endlich 
wurde auch das Gebiet der alten Sa^en betreten. 
„Manche dieser Sagen, bemerkte mein Wirlh, hangen 
auf eine unerklarliche Weise mit wirkUchen erlebten 
Begebenheiten zusammen. Betrachten Sie dies Ge-
malde: rechts die Festung Salobreña, links der Thurm 
der Infantinnen, in der Mitte die von Rosen umwun-
denc Laute; diese Darstellung, ein Werk des vor 
Ihuen stehenden Anfangers, belrifft eine Geschichte 
unserer Familie; zvvar" . . . . „Mein lieber junger 
Freund, unterbrach ich Alarcon, zwar liebe ich phi-
losophisclie Betrachtungen, aber noch lieber habe ich 
die Máhrchen; vvollen Sie mich nicht mit dieser ehr-
vriirdigen und walirhaftcn Geschichte erfreuen?" „Sehr 
gern," erwiederte jener, und sprach, wahrend der Xeres 
vor uns glanzte, die gefliigelten Worte: 
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„Es war einmal ein Kônig von Granada, Muha-
med ben Jussef, der das Ungliick hatte, einen Bru-
der zu habeo, der tugendhafter war als er. Uni sich 
und das Volk vor Ansteckung zu schützen, liefs er 
diesen Bruder, Nam ens Jussef, mit seiner ganzen Fa-
milie nach Salobreña bringen. Es ist dies ein sehr 
befestigter Seehafen, wo die maurischen Fürslen iu 
Zeiten der Gefahr, ihre Scliatze in der Citadelle auf-
zubewaliren pílegten. Diese lag auf eineni hoben fel-
sigen Hiigel, und hatte zu iliren Füfsen die See und 
eine der reichslen Ebenen Granada's, die von Berg-
stromen der Sierra Nevada stcts friscli und griin er-
halten wurde. Den Abhang des Berges bedeckte die 
Stadt, die von starken Mauern und Thiirmen geschützt 
wurde. Man sollte meinen, der Konig liabe sich hie-
bei beruhigen konnen. Allein deni war nicht so, denn 
Muhamed sorgte auch für kiinftige Geschlechter. Als 
er auf deni Todbette lag, liefs er an den Befehlshaber 
derFestung folgenden Befehl aufsetzen: „So wie mein 
Gardeoffizier Achmed ben Xarak, dir diese Schrift 
iibcrreicht haben wird, todtest du meinen Bruder Cid 
Jussef und scliickst mir durcli den zuriickkehrenden 
Boten seinen Kopf." Als Achmed in Salobreña aii-
kam, traf er den Prinzen mit deni Alcaiden Schach 
spielen. Sic safsen beidc auf goldgestickten seidenen 
Kissen; Teppiche von •gleichem Stoffe bedeckten den 
Fufsboden. Als der Alcaide, der Jussef herzlich liebte, 
die Schrift durchlaufen hatte, gerieth er aufser sich, 
und da Achmed ihn driingte, den Auftrag des Konigs 
auszuführcn, wufste er nicht, wie er dies deni Prin-
zen vorbringen sollte. Dieser, die Wahrheit ahnend, 
nahm deni zitternden Befehlshaber die Schrift aus der 
Hand und bat sich nur einige Stunden Aufschub aus, 
uni seinen Frauen und Kindern Lebewohl zu sagen. 
Achmed stellte vor, dafs dies unmoglich sei, denn man 
habe ihm selber genau die Stunde bestimmt, in welcher 
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er, bei Todesstrafe, wieder in Granada zurück sein 
muíste. „Nun, meinte der Prinz, lasset mich wenig-
stens das Spiel vollenden." Ungern wurde dies von 
Achmed bewilligt, worauf Jussef das Spiel wieder 
begann und den Alcaiden fortzufahren bat; dieser 
war so erschiittert, dafs er nicht die Steine zu stellen 
vermochte, und Jussef ihn oft auf seine Zerstreutheit 
aufmerksam machte. Das Spiel war seinem Ende nahe, 
als zwei Reiter aus Granada, die im Gallop heran-
gesprengt waren, in den Saal traten, Muhaineds Tod 
meldeten und Jussef als dem neuen Konige huldig-
ten. Dieser wollte den plotzlichen Wechsel kaum 
glauben, als andere Reiter ankamen, mit der Nach-
richt, dafs das Yolk ihn mit Freuden erwarte. 

Ich will Sie nicht mit der Geschichte dieses gu-
íen Regenten aufhalten; unter seiner Herrschaft ge-
nofs Granada die letzten glücklichen Jahre, die das 
Schicksal ihm bestimmt hatte. Er starb nach einer 
nur funfzehnjahrigen Regie rung und wurde aufrichtig 
beweint. Sein Sohn und Nachfolger, Muhamed VII., 
wurde el hayjari, der Linkische, genannt, denn Alies 
griff er von der unrechlen Seite an und das Meiste 
schlug ihm fehl; dreimal ward er vom Throne gesto-
fsen. Dieser Konig hatte drei schone Tochter, wel-
che alie drei in einer Geburt das Licht der Wel t er-
blickt batten; ihre Mutter war ein echones christliches 
Fraulein, welches mit ihrer Duenna, von einer arabi-
schen Streifschaar gefangen genommen und dem Ko-
nige zugefuhrt worden war, und welches sich aufZu-
reden der Duenna zu dieser Verbindung und zum 
aufsern Bekennlnisse des Islam hatte bereden lassen. 
Die Drillings-Geburt schien dem besorgten Vater wich-
tig geuug, um die Sterndeuter zu befragen, und diese 
erklarten wortlich: „Deine Tochter, o Konig, werden 
deiner Wachsamkeit besonders, wenn sie das maun-
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bare Alter errcichen, bedtirfcn, daim vertraue ihre 
Hut keiuem Andern als Dir selbst. 

Als die Konigin bald darauf gestorben war, 
schickte Muhamed, um friih vorsichtig zu sein, die 
drei Prinzessinnen nacli der Citadelle von Salobreña, 
derselben, wo sein Yater gehiitet worden war. Dort 
blieben sie, von der Welt abgesondert, und nur von 
Sklavinnen umgeben, unter der Leitung jener Duenna, 
die die Mauren die kluge Kadiga nannten. In 'der 
Stilie jener küstlichen Wohnung wuchsen die M'ad-
chen zu wunderbarer Schonheit heran; in dieser Be-
ziehung entfalteten sie sich gleich, minder gleich 
was Temperament und Gemiith betraf. Denn die iil-
teste, Zayda, war unerschrocken, neugierig und er-
forschte von Allem gern den Grund; die zweile, Zo-
rayda, liebte Pulz, schone Sachen und vorzüglich sich 
selbst. Die jüngste, Zorahayda, war schiichtern und 
sanft, in ihren Unterhaltungen lag etwas sinniges und 
schwarmerisches, und ihr Herz mit grofser Ziirtlicli-
keit begabt, wandte sich Blumen und Thieren zu, die 
sie mit ungemeiner Sorgfalt pflegte. In einer Soni-
memacht, deren Sterne sie in sich versunken stunden-
laug ansehen konnte, rcichten die Tone einer mauri-
schen Flote bin, sie in Entzücken zu versetzeu, wiih-
rend ein Donnerschlag , sie einer Ohnmacht nahe 
brachte. 

Eine auisere Mauer des Schlosses lief an der ^ 
Seite des Hügels hinab, bis sie einen über das Meer 
hangendeu abschiissigen Felsen erreichte, mit einem 
schmalen sandigen Pfad an seinemFufse. Eine kleine 
Warte auf diesem Felsen war zu einem Pavilion ein-
gerichtet worden, mit vergilterten Fenstern, um die 
Seeluft einzulassen. Hier pflegten die Prinzessinnen 
die Mittagsstunden hinzubringen. Eines Tages, wall-
rend die Schwestern die Siesta hielten, bemerkte die 
neugierige Zayda durch ein Fenster des Pavillons eiu 
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mit Bewaffneten hematintes Fahrzeug, das an dem 
Ftil'se des Thurmes die Anker auswarf; cine Auzalil 
maurischer Soldaten laúdete an dem schmalen Pfade, 
vcrschiedene cliristliche Gefangene führend. Zayda 
vceckte schnell die Sch western, und alie drei salien 
nun durch die Fenster, vorsichtigen Blickes, nach den 
Gefangenen bin. f i l ter diesen befandeu sich drei 
reicb gekleidete spanische Bitter . . . . 

,.Das werden ohne Zw eifel die Liebhaber," rief ich. 
Errathen, sagtc Alarcon, und ich vcrschone Sie 

mit der Bcschreibung ihrer Schonheit und ilires edlen 
Benehmens. Genug, die Prinzessiunen, die alhemlos 
hingeschaut batten, gingen erst von» Fenster, als sie 
die Gefangenen aus dem Gesichte verloren. Sie Iieb-
ten, ohne es zu wissen, und gliicklicherweise jede 
einen andern. Die kluge Kadiga, der die schonen 
Kinder alies erzahlt batten, erwarmlc sich bei der 
Erinuerung an ilir Valerland und an die Anbeter ihrer 
Jugend. Sie schilderte die Treue der Bitter, die 
Beize der Spanierinnen und fand für ihre schone Ge-
schichten sehr aufinerksames Gehor. ])a sie aber 
king; war, so merkte sie endlich, dafs die Madchen 
keine Kinder melir waren, sondern schon in jenem 
mannbaren Aller, auf dessen Gefahren die Astrologen 
hingedeutet batten. Sie stattete sogleich dem Koniue 
Bericht ab und dieser beschlofs, die Tochter nunniehr 
unter seine Filtige zu nehmen. Nachdem er den Be-
fehl ertheilt, einen Tburm des Alliambra für ihre Auf-
nahme einzurichten, machte er sich an der Spilze sei-
ner Wachen auf, um sie selbst nach Hause zu gelei-
ten. Er hatte seine Tochter seit drei Jahren nicht 
gesehen und war daher von ihrer Schoubeit und Ent-
wickelung nicht wenig iiberrascht. Desto vorsichtiger 
beschlofs er sie zu lui ten. 

Er schicktesich zur Biickkehr an, indem erHerolde 
vor sich her sandte, mit dem Befehle, dafs Niemand 
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nuf deni Wege, den er nehme, sich blicken lasso, und 
bei der Annaherung der Prinzessinnen Thiiren und 
Fenster geschlossen werden. Hiernuf bracli er in Be-
gleitung schwarzer Reiter von scheufslicher Gesfalt 
auf. Seine Tochter rilten sorgsani verschleiert auf 
weifsen Zeltern, deren kleine Silberglocken fiir jeden, 
der sie klingeln hurte. das Zeichen ovaren, davon zu 
eilen. W e r dennoch auf dein W e g e blieb, sollte von 
den Wacheu niedergehauen warden. 

Links von dem Haupleingauge des Alhambra, von 
der Strafse der Gomeres aus, war, wie Sie wissen, 
eine maurische Briieke iiber den Darro, von der noeh 
Trüininer übrig sind; sie verband das ehenialige Münz-
gebaude mit dem Alhambra und gewahrt einen Hin-
blick naeh dem Generalife. Der Zufall wollte, dafs, 
als der Zug des linkischen Muhamed an die Briieke 
kani, von der andern Seite eine Schaar maurischer 
Soldaten, deren Anfiihrer sich Verhaltunssbefehle ge-
holt hatte, sie gleichfalls betraf. Sie fiihrten Gefangene 
und da sie nicht ausweiehen konnten, so warfen sie 
sich mit dem Gesieht auf die Erde und befahlen den 
Gefangenen, ein Gleiches zu thun. Das Ungliick 
wollte, dafs sich unter den Gefangenen jene drei Rit-
ter befanden, die entweder den Befehl iiberhôrten oder 
zuin Niederwerfen sich nicht entsehliefsen konnten. 
Kurz sie blieben stehen und sahen den Zug an. 
Hierüber wird der Konig wiithend, will sie nieder-
hauen, aber seine Tochter bitten 11111 Gnade, und der 
Fiihrer der "Wache stellt vor, dafs es Manner von 
vornehmein Stande seien, die reiches Losegeld brin-
gen konnten. Genug, Muhamed begmigte sich mit 
deni Befehle, dafs sie in die rotlien Thürme einge-
sperrt und zu harter Arbeit angehalten werden soil-
ten. Mittlerweile aber hatten die Rilter nicht umsonst 
hingesehen; den Prinzessinnen waren iin Tumult die 
Schleier zuriickgefalleu, und da die Madchen iiber die 
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Ritter die Sehleier vergafsen, so haltcn diese Zeit, sich 
aufs vollstandigste zu verlieben. 

„Aber, fiel ich ein, wenn die Geschichte nicht sehr 
tragisch werden soli, mufs ja jeder Ritter die ihm ge-
wogene Dame lieben." 

So geschah es auch. Die Ritter und die Damen 
zogen in ihre respectiven Thürme, ais Doppelt-Gefan-
gene, ein. Sie kennen die Thürme in und um Al-
hambra . . . . 

„Von Aufsen; aber manche, zu denen nicht jeder 
Zutritt erhalt, mochte ich von Innen sehen." 

Dazu konnle ich Ihnen vielleicht in einigen Ta-
gen verhelfen. Die rothen Thürme (torres Vermejas), 
durch eine Schlucht von dem Alhambra gelrennt, sollen 
sich noch aus der Zcit der Romer oder gar der Pho-
nizier herschreibeu; jetzt werden sie zuin Theil zu 
Topfer-Oefen gebraucht. Der Thurm der Prinzessin-
nen (la torre de las Infantas), dessen Inneres ver-
nachlafsigt ist, war in kleine schon verzierte Gemii-
cher getheilt, die einen hohen prachtigen Saal umga-
ben, in dessen Mitle ein Alabasterbrunnen mit sprin-
gendem Wasserstrahl das ganze Gebaude kiihlte. Aber 
die frohlichen Prinzessinnen wurden an diesem rei-
zenden Orte, trotz aller fiir sie ersonnenen Unterhal-
tungen, traurig und fast schwermiithig; der KOnig 
wurde besorgt und gebot der Kadiga, alies erdenk-
liche anzuwenden, um Gesundheit und Frohsinn den 
Madchen wiederzugeben. Die Duenna liefs sich das 
nicht zwei Mai sagen; naehdem sie die Prinzessinnen 
nach dem Grunde ihrer Niedergeschlagenheit gefragt, 
und ihnen mancherlei Zerstreuung. obwohl umsonsf, 
vorgeschlagen balte, empfalil sie ihnen Gesang. Auch 
das half nichls, und sogar die zarte Zoraha^da er-
kliirte, allé Lust zur Musik verloren zu haben. „Ach, 
liebes Kind, sagte die Alte, Du wiirdest nicht so spre-
chcn, hattest D u die Musik gehort, die ich die vorige 





47 

Nacht von den drei spanischen Rittern, denen wir be-
gegnet sind, gehort habe." 

Das Wort war heraus und hatte gleich einem 
Wetterstrahl gezündet. Die Miidchen fragten, ob sie 
jene Ritter nicht sehen, nicht Guitarre spielen horen 
konnten; die Alte machlegrofse Schwierigkeiten, wufste 
aber doch den Anfseher der Gefangenen, einen Rene-
gaten Namens Hussein, zu bewegen, dafs er die Spa-
nier in der Schlucht unterhalb des Thurmes arbciteu 
und wahrend der Ruhestunde singen liefs. Jetzt wur-
den die Ritter taglich gesehen und gehort, sie richte-
ten ziirtliche Gesiinge an die Prinzessinnen, und Zo-
rayda pflegte auf einer Laute mit arabischen Liedern 
zu antworten. Hussein schlief taglich langer auf sei-
nem Posten; die Miidchen standen immer langer auf 
dem Balkon, und durch Musik und frische Luft er-
bielten sie endlich, zur Freude des Konigs, ihre blii-
hende Farbe wieder. 

„Aber, lieber Alarcon, das ist ja alies ganz na-
tiirlich! Dafs Miidchen sich verlieben und geliebt wer-
den, und eine schlaue Duenna ihnen alien Vorschub 
leistet, geschiehet, sollte ich meinen, taglich in Ihrem 
und auch in meinem Yaterlande. WTo bleibt das 
Mahrchen?" 

Mein guter Herr Geoffrey, sagte mein Wirlh Ia-
chelnd, da man, wie die Weltgeschichte lehrt, nur 
widernatiirliche Ereignisse für wahr halt, so werden 
die natiirlichen zu Mahrchen. Doch die Wunder 
werden nicht ausbleiben. Vorlaufig aber blieben die 
Ritter aus; sie liefsen sich mehrere Tage nicht in der 
Schlucht sehen, auch vernahm man aus der Laube 
keinen Ton mehr. Die Alfe ging auf Kundschaft aus 
und brachte die Nachricht mit, dafs die Ritter losge-
kauft worden, und sich in Granada zur Riickkehr in 
ihre Heiniath anschickten. Die Prinzessinnen waren 
untrostlich. Nach drei Tageu trat Kadiga hochst 
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aufgebracht in das Zimnier ihrer PflegebefohJenen und 
erzahlte, >vie die unvvürdigen Spanier verratherisch 
gegen sie, die getreue Duenna, verfiihren, und ihr zu-
geuiulhet hatten, die Prinzessinnen zu iiberreden, mit 
ihnen nach Cordova zu fliehen und ihre Frauen zu 
werden. Dabei slellte sie sich voll Kunnner und Un-
willen. Die Schonen wurden blafs und roth und zit-
terten heftig, aber sie sprachen kein Wort. Endlich 
wagte die muthige Zayda die Frage, ob eine solche 
Flucht denn unmoglich wiire? Auf einmai vergafs die 
Alte ihren Zorn, berichtete, dafs Hussein von den 
Rittern bestochen sei, und wufste ihnen allmahlig zu 
beweisen, dafs sic eigentlich Christinn.en und Spanie-
rinnen seien, und ihre Mutter nur zum Schein den 
Islam angcnommen und — sie und Herr Hussein wür-
den mit gehen. Zayda stimmte sogleich bei, Zorayda 
folgte; nur Zorahayda zogerte, zwischen kindlichem 
Gefühl und Liebe kampfend, doch die letztere siegte. 

Man bereitefe sich nun zur Flucht. Dure h einen 
der unterirdischcn Gange in dem Felsen des AI ham-
bra sollte Hussein die Fliehenden zu einer Ansfalls-
pforte jenseits der Stadtmauer fiihren, wo die Killer 
mit schnelten Rossen bereit stehen wijrden. Die fest-
gesetzte Nacht kam und um Mitternacht gab Hussein 
unten das verabredele Zeichen". . . . 

Rei diesen Worten wurde an die Hauslhiir ge~ 
klopft; Alarcon stand auf, ging hinaus und trat nach 
wenigen Minuten mit einem jungen Manne ein, den er 
mir als seinen Bruder vorstellte, und der bercits 
durch ihn, iiber mich viel Liebes und Gutes — o 
konntest du sehen, Leser, wie ich errothe! — vernom-
men habe. Der jiingere Alarcon driickte mir die 
Hand und gab den Wunsch zu erkennen, dafs ich 
vor meiner Abreise auch ein Slündehen bei ihm zu-
bringen niochte. Die wohllaulende Stinune des .líing-
lings weckte eine Erinuerung in mir, vou der ich mir 

in 
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in dem Atigenblick nicht Rechenschaft za geben wufste. 
„ Obwohl , sagte der Aeltcre, morgen mich Geschafte 
ervvarten, so habe ich doch einige Stunden zu Ihrer 
Verfügung, wenn Sie in meiner Gesellschaft jene viel-
besprochene ïhi irme besuchen wollen; vielleicht fin-
den sich dorl die Wunder, die ich Ihnen noch schul-
dig bin." Ich nahm das Anerbieten vergniigt an. 
Unter scherzendem Geplauder verging der Abend, und 
als ich aufbrach, war mir, als hatte ich diese guten, 
verstandigen Menschen Jahre lang gekannt und ge-
liefet. Da zog ich unterwegs eine Parallele mit den 
crkalteten Herzen sogenannter Jugendfreunde und 
stellte über die Freundschafl eine jener untrostlichen 
Betrachtungen an, die jederman im Munde fiihrt und 
jederman auch durch sein Thun bestatigt. — 

Ich spazierle schon früh die Ufer des goldenen 
Darro cntlang, in der Alameda, als Alarcon verab-
redetermafsen sich zum Thurmsteigen einfand. Er 
iiberraschte mich mit einer Einladung zu der heute 
Abend stattlindcnden Verlobungsfeier seines Bruders, 
zu welcher er mich abholen werde. Ich erkundigte 
mich sogleich nach den Geselzcn der Toilette fiir 
solchcn Fall, die er mir lachelnd gab. Aïs er mit sei-
ner Relehrung fertig war, standen wir vor dem T h u r m 
d e s C o m a r e s , nach dem Baumeister so gcnannt. 
W i r schritten in einen hohen Saal, wo die Mauren-
konige Audienzcn gaben, und der daher den Namen 
des Gesandlen-Saales hat; die Wande sind mit rei-
cher Stuckatur belegt; noch erscheint das Tafelwerk 
der Dccke, das aus Cedernholz bestehet und wegen 
der Hohe kaum zu sehen ist, in glanzenden Farbeu 
und reiclier Vergoldung, Sterne, Rlumen und Arabes-
ken vorstellend. Drei Seiten dieses Saales sind eine 
jede mit drei gewolbten Fenstern versehen, deren Al-
tane Aussichten nach dem Darro-Thale, der Vega 
und dem Albaycin gewahreu. In der Mitte der vier-

Span ien . 4 
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ten Scite ist die 6chone Thtire; ihr leicht gezeichncter 
Bogen besteht aus einer fiinffachen Reihe von Verzie-
rungen auf rolhen, blauen und griinen Steinen. Bechts 
und links sieht man zwei ISischen, wo diejenigen, 
welche Audienz hatten, zuvor ihre Pantoffeln ablegten. 
Ueber den grofsen Fenslern sind in einer Hohe von 
funfzig Fufs, kleine Fenster in gleicher Anzahl, die 
ein schones Lieht in dem Zimmer verbreilen. Die 
Wiinde sind reichlich mit Inschriften versehen, die 
theils Lobeserhebungen des Konigs oder Sittenspriiche 
euthalten. In dem lânglich runden Vorzimmer hat hian 
den Brunnen des Bassinhofes vor sich. Aus die?em 
Zimmer kamen wir links durch eine kleine Thüre an 
eine Wendeltreppe, auf der wir zu den Zinnen des 
Daches emporstiegen. Die Aussicht, die sich uns hier 
darbot, war auf jeder Seite verschieden, auf jeder 
herzeihebend. Auf der Nordseite breitet sich das 
Thai des Darro aus, der unter Terrassen und durch 
Garten sich fortwindet. Uns gegeniiber erhob sich 
mit seinen schlanken weifsen Thtirmen der G e n e r a -
l i f e (Ginaralif oder Lusthaus), ein Sommerpallast der 
Konige von Granada. Uni die Verschünerung des 
Hiigels, an den dieser Pallast sich lehnt, hat Muhamed II. 
sich sehr verdient geinacht, und bei den spanischen 
Roinanzeros spielt der Generalife eine hohe Bolle. Auf 
der Spitze des Iliigels sleht die in eine Helenenkirche 
verwandelte Moschee. Doch wird der Generalife nicht 
sowohl wegen seiner aufsern Dimensionen, als wegen 
des Luxus und Geschmacks, mit welchem es ausgestaftet 
worden, gerühmt. Die beigefiigte Ansicht dieses Pal-
lastes ist von der Gesandten-IIalle genommen; das 
Gebâude unmittelbar links ist ein Theil des Alhambra 
und der weifse Thurm, der es überragt, der torre de 
las infantas. Die Triinimer einer Veste auf einem 
nackten Gipfel darüber heifsen gilla del moro (Sitz 
des Mauren), weil sich Boabdil wahrend einer Empo-
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rung dorlhin gefliichtet batte. W i e mir Alarcon be-
richtete, ist dcr Generalife gegenwartig ein Privât-Ei-
genthum und sind mit deni liinern seit deni An-
fange des vorigen Jahrhunderts bedeutende Ver-
cinderungen vorgenoninien worden. Das Gebiiude be-
steht bauptsiichlich aus zwei durch zicrliche Bogen-
giinge verbundenen Pavillonen. l)er innere Hof enthalt 
eincn Springbrunnen und lange Lauben von Orangen, 
Granaten und Cypressen. Uebrigens sind die Bogen-
gange und die Verzierungen ganz wie die des Lo-
weuhofes. Hinter diesem Pallaste ist ein grofser Gar-
ten, dessen Rosen-, Myrthen- und Jasmin-Gebiisthe 
rund umher balsamische Luft verbreiten. Die Baume 
und Cypressen des Generalife haben eine aufseror-
denlliche Hohe. 

W i r wand ten uns nach Osten. Der ganze Plan 
des Alhambra lag vor uns ausgebreitet, in seinem 
Mittelpunkt der reizende Garten der Lindaraxa mit 
seinen Citronen-Baumen und Rosengebiischen. Lin-
daraxa soil eine schone Araberin gewesen sevn, in 
die ein Maurischer Konig sich verlieble, obvvohl die 
arabischen Inschriften an der Mauer nichts davon mel-
den; in der Mitte des Gartens erblickt man eine schone 
Vase. Nach Westen bin treffen den Bliek feme Berge, 
welche die Vega begrlinzen; und auf den Hohen sa-
ben wir einsame Warten, die gleich neugierigen Be-
wohnern der Wolken, nach der Erde hinabschanlen. 
Im Siiden aber schwelgt der Blick in den Reizen der 
Vega, in der lieblichen Verwirrung der Garten, der 
Baume und Pavillone, wo Alies noch Spuren mauri-
scher Betriebsamkeit zeigt. Die stolze Sierra Nevada 
schliefst den Horizont. 

Nachdem wir eine Zeit lang die Schonheiten, welche 
Natur und Kunst wetteifemd hier darbieten, schwei-
gend genossen, erinnerté ich plotzlich meinen freund-
lichen Begleiler — der, wie ich nachher bemerkte, 

4 * 
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mit dem Castellan sclir bckannt war — an die Fort-
setzung seines sogenaunten Mlihrchens, das cr mir ja 
in einem koniglichen Zimmer des Thurmes erzahlen 
konne. Und siehe, er hatte bereits dafür gesorgt, demi 
wir gingen hinab und kamen durch eine enge Treppe 
in den T o c a d o r de la reyna Mora, oder das Pulz-
zinimer der Maurischen Konigin, wo ich ein Friihstiick 
bereit fand. In diesein auf 28 Saulen ruhenden 3»cl-
vedere, welches riogsum ein Panorama sonder Gleichen 
gcwahrt, umschwebt von den Geistern, die iiber dem 
Alhambra wachen, horte ich, mit ciner Art Andacht, 
meinen andalusischeu Freund also erzahlen : 

„ Auf Ilusseins Zeichen befestigte Kadiga das Ende 
einer Strickleiter an den Balkon, und stieg an der-
selben in den Garten hinab; die iilleren zwei Prin-
zessinnen folgten, aber die jüngste, Zorahayda zitlerte, 
setzte den Fufs auf die Leiter und zog ihn zuriick, 
und zitlerte immer melir, je langer sic zauderte. Je-
der Augenblick vermehrte die Gefahr der Entdeckung; 
man rief, bat, schalt von unten herauf. Aber nacli 
einem schrecklichen Moment des innern Aufruhrs, 
kniipftc Zorahayda verzweiilungsvoll die Strickleiter 
los und warf sic von dem Balkon hinab. „Gott segne 
euch meine Schwestern!" war der letzte Laut, den 
die Fliehenden von ihr vernahmen. 

Diese wurden an dem aufsern Pfortchen von den 
ais Mauren verkleideten Rittern in Empfang genom-
men; die Klagen von dem Anbeter der jtíngsten wa-
ren vergeblich. Genug sie erreichten gliicklich Cordova, 
wo die Madchen erst Christinnen und dann die Frauen 
der beiden Ritter wurden. Der eine von diesen hiefs 
Pulgar, der andere Alarcon. 

„Hiinmel, rief ich, so sind Sie wohl ein Abkomm-
ling der Konige von Granada?" 

ISicht ganz, denn ich stamme nicht in gerader 
Linie von jenem Gatten Zayda's ab. Docli hôren Sie! 
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Zorahayden sail man zu Zeifen auf die Zinnen des 
Thurmes gelehnt und kummervoll nach der Richlung 
von Cordova hinschauen. Die Tone ihrer Laute be-
gleiteten klagende Lieder. „Sanfter Morgenwind, wenn 
du in das Land der Liebenden kommst, bringe ihnen 
m ein en Grufs, und sage ihnen, dafs meine Sehnsuchl 
jedes Verlangen übersteigt; der Schlaf iliehet mcin 
Auge und die Ruhe das Ilerz, denn Ilir beschafliget 
Auge und Herz. Verbirg Dich, o Mond, denu meines 
Geliebten Bildnifs erhcllt mir das niichtliche DunkeJ. 
Schon glaubte ich, meine Liebe konnto nioht steigen; 
aber an deni vvachsenden Schmerz erkenne ich den 
Wachsthum der Liebe. O kônnte ich deine Stimrne 
horen, Du von dessen Namen dieser Thurm wieder-
liallt, deiner siifsen Stimme wiirden nocli meine ver-
moderten Gebeine gehorchen!" 

Alarcon hielt inne, und mir standen die Thranen 
im Auge. Nach einer Pause fuhr er fort: 

Zorahayda starb jung und ward in einem Ge-
wolbe unter dem Thurm begraben. Aber oft uni Mit-
ternacht, heii'st es, halte man sie beim Mondscliein 
gesehen oder die Trauerklânge ihrer Silberlaute gc-
liort. Irgend etwas geheimnifsvolles mufs aber in die-
ser Begebenheit gewaltet haben, denn 3U0 Jalire nach-
lier • . . . 

„Ein gewalliger Sprung," sagtc ich. 
Freilich wohl, aber manche Jahrhunderte sind den 

Wundern abhold; in solchen lassen sich keine Genien 
und Zauberer blicken. Mir scheint das Gegenwartige 
ein solches zu sein. Genug, dafs dreihundert Jahre 
nacli dein Tode Zorahayda's ein Falke in den Prin-
zessinnen-Thurm ilog. Das war allerdings auch noch 
kcin Wunder, so wenig wie der Umstand, dafs der 
Page der Kônigin — die mit ihrem Gemahl Philipp V. 
damais das Alhambra bewohnte, — Namens Alarcon, 
—- mcin wirklicher Yorfahr, beilüufig bcmcrkt! — 
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dem jener Lieblingsfalke seiner Gebieterin enfflogen, 
nach dem Thurm geeilt war und auf vieles Bitten die 
Pi'orte geoffnet erhielt. Denu die schone I\osa, ein 
sechzehnjahriges Kind, konnte den Bitten und Blicken 
des Pagen nicht widerstehen, obwohl ihre Tante ihr 
verboten hatte, irgend jemandeu, insbesondre Hofka-
valieren, die Thiire zu offnen. Aber die Tante war 
in der Messe, und jede Regel hat eine Ausnahme. 
Als der junge Mann mit dem Falken dankbar Ab-
schied nahm, hatte er auch Rosens Herz gcfangen ab-
gefiihrt. Bald darauf zog der Hof ab und der Page 
unterliefs nicht, von Rosa zu ihren Fiifsen Abschied 
zu nehmen, Diefs sail die Tante durch das Rosenge-
biisch, und die Nichle im ersten Schmerz iiber die 
Trennung liefs in den Armen der Tanle ihren Thranen 
freien Lauf. Natiirlich kam es zu Erklarungen und 
die hochst erschrockene Tante, der Falken und Pa-
gen glekhbedeutende Begriffe waren, trostete sich w e-
nigstens damit, dafs die Rose unverletzt aus den 
Griffen der Raubvogel gekommen war. 

Als aber Monate verflossen und der Frühling 
sich erneuerte, ohne dafs von Alarcon etwas zu hôren 
war, ais Rosa blafs und schwermüthig wurde, und die 
Tante von der Treulosigkeit des feindlichen Geschlech-
tes sprach, begab es sich einst, dafs das Madchen 
spat in einer Mainacht allein in dem Saale des Thur-
mes an dem Alabasterbrunnen safs, wo Alarcon zuerst 
ihre Hand gektifsl und ihr ewige Treue geschworen. 
Da fiel en ihre Thranen langsam, Tropfen um Tropfen, 
in den Brunnen, Und das Wasser begann zu spru-
deln und zu wogen, und eine weibliche Gestalt in 
Maurischer Tracht hob sich empor. Sie war jung und 
schon, und in der Hand hielt sie eine silberne Laute, 
Rosa erschrak und wollte fliehen, aber die Beine 
versagten ihr den Dienst; heftig zitternd und einer 
Ohnniacht nahe, fühlte sie sich docli durch die sanfte 



Stimme und den lieblichen Ausdruck der blassen Ge-
slalt beruhigt und angezogen. 

Was fehll Dir Sterbliche, fragte sie: waruni trii-
ben Deine Thranen meinen Brunnen? — Ich weiue 
um einen Ireulosen Maun, ervviederte Rosa. — Sei 
getrost, Dein Kummer kann enden. Du siehest Zo-
rahayda vor Dir, wie Du in der Liebe unglücklich; 
Dein Ahnherr war mein Geliebler. Ich halle im Her-
zen seinen Glauben, allein es gebrach mir an Muth, 
und ich ziigerle bis es zu spat war. Dartim bleibe 
ici» in diesen Thurm gebannt, bis ein reiner Christ 
den Willen haben wird, diesen Znuber zu lôseu. 
Willst Du das (Rosa nickte), so tauche Deine Hand 
in den Brunnen und taufe inich mil dem Wasser, 
und mein Geist wird Ruhe finden, 

Rosa that wie ihr befohlen; die Gestalt Iachelte 
mit unaussprechlicher Milde, liefs ihre Silberlaute zu 
Rosa's Füfsen fallen, fáltele die Arme und verschwand. 
Voll Sta unen verliefs das Mádchen den Saal, und als 
sie nach einer schlaflosen Nacht dahin zuriickkehrte, 
lag die Laute neben dem Alabaslerbrunnen. Und die-
ser Laufe enllockle sie fortan so hinreifsende Tone, 
dafs ihnen auch das kalteste Gemiith sich erschlofs, 
und selbst die Vdgel in Entziicken lauschten. Die 
Bewohner Granada's stromten zu dem Thurm der 
Prinzessiunen, urn von der herrlichen Musik Tone zu 
erhascheo. Um den Zauber dieser übemalürlichen 
Laute sich zu sichern, luden Reiche und Miichtige die 
arme Rosa zu sich, obgleich die Tante stels strenge 
Wache hielt, um die Yerliebten wegzuscheuchen. 
Von Stadt zu Stadt verbreitete sich die Kunde der 
Silberlaute, und Andalusien sprach nur von der Rosa 
des Alhambra. Der Ruf drang endlich bis an den 
Hof. Und gerade um diese Zeit war es, wo die hy-
pochondrische Schwermulh des Konigs den hôchsten 
Gipfel erreicht hatte. Er hielt sich fiir eine Leiche, 
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und nachdem alie Cercmonien mit ihm vorgenommen 
worden, befahl er, dafs man ihn begrabe. 

Da sandte die Konigin eiligst Rolen ab und liefs 
l\osa mit (1er Laute zu sich cntbieten. Sie orschien 
vor der Fiirstin, die sie huldvoll aufnahin, und ward 
sofort in das schwarz ausgelegte Gemach geführt, wo-
riu die lebendige Leiche lag. Hier sollte die Starke 
der Laute sich erproben. Das Míidchen setzte sich 
in einen Wiukel und begann zilterud, die Laute zu 
rühren. Allmahlig ward sie begeistert und liefs eine 
so âtherische Musik horen, dafs die Anvvesenden sie 
nicht fiir eine Sterbliche hielten, und der Konig die 
Engel zu horen glauble. Alsdaun sang sie von dem 
Rulim des Alhambra, und die Liebe der Heldeu sin-
gend war ihr Herz von eigener Liebe erfüllt. Und 
Philipp V. hob sein Haupt empor und blickle um sich, 
richtete sich auf glanzenden Auges, sprang endlich auf 
den Bodeu und rief nach Schwerdt und Schild. 

Der Triumph der Laute war vollstandig; die Fen-
eter des Gemaches wurden aufgemacht, das Tageslicht 
drang ein, aller Augen suchten die Zauberin, aber die 
Laute war ihr aus der Hand gefallen, sie selbst nie* 
dergesunken, und iin nachsten Augenblick drückte, 
vor Enlzücken trunken, Alarcon sie an seine Lrust. 

Eine Woche darauf wurde an dem koniglichen 
Ilofe, mit grofsem Glanz die Hochzeit des glücklichen 
Paares gefeiert. 

4. 

Links von der Xenil-Briicke, vor dem gleichna-
migen Thore, durch welches man von der Vega in die 
Stadt hinein komnit, und das südlich dem Elvira-Thore 
gegeniiber liegt, ist cine kleine niedliche Kapelle, die 
einst eine Moschee vpar. Au dieser Stelle war es, wo 
am 3. Januar 1492, Naíhmittags 3 Uhr, Ferdinand 
und Isabella das Signal von der Besilznehmuug Gra-
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nadas erwarteten. Hinter ihnen war das spanische 
Heer in Schlachtordnuug aufgestellt, gleichfalls in feier-
licher Stille wartend. Plotzlich ward auf Alhambra's 
hochstem Thurme das Panier des Kreuzes sichtbar, 
getragen von dem Cardinal Don Pedro Gonzalez de 
Mendoza. Zu seiner Rechten stand der zum Gouver-
neur ernannte Graf von Tendilla mit der koniglichen 
Standarte von Castilien, zu seiner Linken Don Gu-
tierrez de Cardenas mit dem Panier des heiligen Ja-
cob. Sogleich schmetterten von alien Seiten die Trom-
peteo; auf den Wal len der Sladt erscholl der Ruf 
der Wappenherolde: Granada, Granada! fiir unscre 
Kcinige von Castilien, Ferdinand und Isabella! Der 
Konig und die Koniginn fielen auf ihre Knie und 
sprachen: „Nicht uns, Hetr, sondern Dir sei der 
Ruhm!" und die ganze Annee stimmte ein in Sieges-
ruf und Gebet. Seit dieser Zeit schliigt die grofse 
Glocke der Cathédrale von Granada taglich um drei 
Uhr Nachmittags dreimal an, und wer um diese Zeit 
bei der genannten Kapelle drei pater und drei ave 
belet, erhalt, kraft einer papstlichen Rulle, vollstan-
digen Ablafs. 

Die Glockenschl;ige waren noch nicht lange ver-
liallt, als mich Alarcon besuchle, um mich zu dem 
Yerlobungsfeste seines Bruders abzuholen. Eine gute 
Stunde wurde verplaudert, hierauf Toilette gemacht 
und nach einem schnellen Blick in den Spiegel, stiegen 
•̂ vir ein. W i r fuhren über den engen Zacatin nach 
dem rechten Ufcr des Darro und waren bald im 
Albaycin, w o unser Wagen vor einem recht niedli-
chen Hause hielt. W i r stiegen aus, die Hausthiire 
war offen, aber an der zweiten nach dem Hofe fiih-
renden Thiire des dunklen Ganges oder des Zaguan, 
mufste gepocht werden. Auf unser „gente de paz" 
(friedliche Leute) , womit wir hergebrachter Mafsen 
die Frage: W c r ist da? beantworteten, ward sogleich 
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geôffnet und wir standen ¡n den» Palio oder dem 
Hofe, der einige 50 Fufs lang und breit und mit 
Sleinplatten gepflastert war, die Mauern entlang zo-
gen sich sclione Blunien, und in der Mitte rieselte 
das Gewasser eines kleinen Brunnens. Die drei Sei-
ten dieses Hofes nahm eine aus steinernen Bogen ge-
bildete offene Gallerie mit zweifachem Stock werk ein; 
an der vierten Seite iiber der EingangMhiire war eine 
grofse Glaslhüre, aus der man auf einen Altan hin-
austrat. Ich bemerkle noeh andere Thiiren, die nach 
der Gallerie hinausgingen, welche, laut (1er Versiche-
rung meines Begleiters, zu eben so vielen Zimmern 
führten, welche allein durch sie Licht erhielten. In 
diesen Parterre-Zimmern wohnte gegenwërtig die Fa-
mille, da es Fruhling war, und der Hof, auf vvelchem 
in der Regel die Geeellschaft sich zusammen befmdet, 
war mit einem grofsen Segelluch bodcckt, so dafs 
man darin wie unter einem Zelle wohnte. 

Heute aber, wegen der festlicben Veranlassung, 
waren die Mitglieder der Familie und die Giisle in 
einem Saale des ersten Stocks. Ich wurde sogleich 
bei unserm Eintritt Don Alonzo Galiano, dem Vater 
der Braut, einem ernst aussehenden Manne in den 
Funfzigern, und seiner einzigen Tochtcr, der Konigin 
des Festes, Donna Iacinta, vorgestellt. Ich war unge-
niein überrascht, in der letztern die niedliche Señora 
wieder zu erkenneu, die ich unlangst des Morgens 
auf dem Kirchgange und Abends am Balkonfenster 
gesehen. Ais der Brauligam hinzutrat und mich be-
grufste, rief mir augenblicklich seine Stimme den San-
ger der Romanze von Narvaez und dem Maureu in's 
Gediichtnifs zuriick; ,,se asomo a la ventana" rief ich. 
AIs ich den erstauntcn jungen Lenten den Zusammen-
hang erklarte, sagte mein Freund Alarcon: „Siehe da, 
dann kennen wir uns alie ja langer ais wir glauben; 
Sie safsen also bereits vor Herrn Galiano s Hause, 



— 59 — 

und eben da, unweit der Sfellc wo mein Bruder mir 
jene Worte zurief, faud ich Ihre Brieftasche." Die 
holde Iacinta errothete, als Alarcon hinzufiigte, dafs 
ihre Erscheinung am Fenster das Signal der giiickli-
chen Beseitigung gewisser, aus Familien-Verhaltnissen 
stammender, Hindernisse gewesen, und der Brautigam 
meinte, dafs die Hyacinthe des Albaycin schon die 
Farben der Rose des Alhambra trage. Die Entdek-
kung, dafs ich mit diesen lieben Menschen schon be-
kannt gewesen, ehe sie selbst es ahnten, und dafs 
der gevvogene Zufall auch sie mir zugeführt, hatte fiir 
mich etwas sehr erheiterndes, und ich fiihlte mich in 
diesem Kreise schnell heimisch. Es waren nur noch 
eiuige Herren und Dainen geladen, und die Unterhal-
tung wurde bald lebhaft. In Scherzcn und Wort -
spielen zeichncn sich die Andalusier aus, und selten 
bleiben sie eine Antwort schuldig; doch fand ich hie 
und da auch Anniafsung und prahlerische Uebertrei-
bungen. Aber sind diese denn anderswo den routs 
und Thee's so ganz fremd? 

Einige Mitglieder der Gesellschaft spielten; ich be-
nutzte eine halbe Stunde, in der Alarcon frei war, und 
crsuchte ihn, mir das Hans im lunern zu zeigen. Eine 
Treppe hinauf fiihrte er mich in einen grofsenSaal, worin 
ein Dutzend Strohstühle, ein grofser Tisch aus Nufs-
baum, und eine an die Wand sich lehnende niedrige 
Bank, die vornehmlich fiir die Damen bestimmt ist, stan-
den; die vier Waude waren weifs, ohne Tapeten oder 
Vergoldung. Aber in jeder Ecke der drei Balkonfen-
ster standen auf einer Art von Aufsatz mit drei Füfsen, 
hiibschc Vasen voll frischen Wassers. Diese pujarros 
oder alcarrazas werden in Andujar verfertigf, aus ei-
nem feinen Sande von mattem Weifs oder rosenfar-
ben. In diesen Vasen, deren anmuthige Formen de-
nen, die in Pompeji gefunden werden, nahe kommen, 
halt sich das Wasser selbst bei grofser Ilitze frisch, 
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und zwar vermittelst einer Durchsickcrung, wodurch 
die Aufsenseite slels feucht bleibt. Seit einigen Jah-
ren werden in Mexico ahnliche Gefafse angefertigf. 
Neben dem Sanie rechts ist Don Galiano's Schlafzim-
mer. Ich glaubte, nur in meinem Wirthshause seien 
die Bellen hart, allein hier fand ich das JSamliche: 
Weder Gurt- noch Federbetlen, sondern Matratzen 
auf Boden von Bretlern, die auf Strohsacken liegen. 
Staít der Hauptpfühle bedient man sich kleiner platter 
Kopfkissen, die man iibereinander legt und deren 
Anzahl zuweilen fünf bis acht betragt. Links ist das 
Cabinet des Hausherrn, audi eehr einfach ausmoblirf. 
F.in Teppich, estera, bedeckte den Boden, er war 
aus Palmblëltern, und wird im Winter durcli einen 
aus Pfriemenkraut abgelosf. Eine ahnliche Tapete 
bekleidete die Wande bis 4 oder 5 Fufs von der 
Erde; oben aber sind diese weifs angestrichen, mit 
einigen Heiligenbildern und Armblechen verziert, welche 
Kerzen zu tragen bestimmt sind. Diese Bleche sind 
mit einem Spiegel bedeckt, der runt! herum eine gol. 
dene Verzierung hat; ein kleiner Arm von iibergol-
detem Kupfer ragt hervor, der Zickzacks oder Blu-
mengewinde bildet und auf welche die Kerzen ge-
steckt werden. Mit Vergnügen sali ich zvvei schoiie 
Biicherschrankc an der einen Wand, worin Andachls-
und Geschichtsbiicher, geographische und Handels-
schriften, nebst den beslen Autoren Spaniens, auch 
einige franzosische Werke, z. B. Racine, Bossuet, 
Montaigne und Montesquieu in zierlichen Einbandeu 
prqngten. 

Ais wir zu dor Gesellschaft zurückkehrtcn war 
die Abenddiinimerung nahe. Das Spiel hatle aufge-
hort, cs wurden ktihlende Gelranke und Confect her-
umgereicht. Bald darauf ertonte die Oración oder die 
Abend-Belglocke: Bei dem ersten Schlage horen alie 
Gcsprache und aller profane Yerkehr sogleich auf; 
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citi andSchtiges Stillscliweigen folgt der larmendsten, 
lustigsteu Unterhaltung, stehend und entblofsten Haup-
tes halt ein jeder sein Gebet. Diese allgemeine 
gleichzeitige Andacht eines gnnzen Volkes in dem Mo-
ment, wo der Tag hinscheidet, bat etwas erhebendes, 
und bat mich jedesmal, wenn sic mich auf offentlichen 
Spazierortcn oder unter fustiger Gesellschaft über-
raschte, bcsonders ergriffen. Solche cinfache Mah-
nungen an den Sinn der Frommigkeit ziehe ich dein 
pomphaften Geprlinge vor, das nur auf die aufseren 
Sinne einzuwirken sucht. Nach der Oración pflcgt 
Ailes seine gewolmte heitere Gestalt wieder anzuneh-
men. Bei der heutigcn Veranlassung indessen hielt 
cin Geisllicher von der Gesellschaft eine kleine An-
rede, und sprach über die Verlobten, welche knieten, 
cinen Segen. Die Thautropfen, welche den Augen 
der holden Jacinta entrannen, verschlang die Rose 
an ihrein Busen, bis dafs sie unter den Küssen Este-
ban Alarcons trockiieten. 

Als wir hierauf nach dem Patio liinuntergingen, 
sagte Don Alonzo zu mir: „Mein wtirdiger Herri 
Hoffentlich werden Sie die Begriffe, die man im Aus-
lande über das eheliche Verhaltnifs in Spanien und 
insbesondere in Andalusien, aus Ritlerromanen und 
Lustspielen sich gebildet hat, berichligcn konnen. V/ ir 
leben zwar nicht mehr in jenen Jahrhunderten, wo 
Liebende im Ueberinafse der Seligkeit, sich nach einer 
vierjahrigen Trennung wieder zu seheii, zusammen 
starben, oder um einander nicht zu überleben, sich 
von einem Felscn herabsturzten ; aber auch nicht mehr 
in dem Zeilaller von Lopez de Vega und Cervantes, 
wo Riinke, Kunstgriffe, Eifersucht und Duenna's die 
Ehen vergifteten. Wahrhafte innige Empfindung und 
wirkliche Treue ist jetzt nicht sellen. Die Verbin-
dungen dauern bei uns lange und nehmen sogleich 
bcimBeginn cinen ehrwiirdigen und bald auch rechts-
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gültigen Character an." „Und ich darf behaupten, fiel 
Alarcon ein, dafs einMann, der sich gegen eine Dame 
schlecht aufführt, ihr schnell untreu wird oder sie ins 
Unglück stürzt, schwerlich bei einem andern Frauen-
zimmer Gehor finden wird." „Darum auch, bemerkte 
der Brautigam an uns vorbeischlüpfend, machen bei 
Granada's schonen Kindern die Eiteln, die nur sich 
selbst lieben, kein Glück, sondern Ritter wie der 
Sohn des Alcaiden von Ronda." 

Unter ahnlichen Scherzen und heiterm Geplauder 
verging eine Abendstunde, worauf in dem Hofe, des-
sen Decke abgenommen worden, Speisen und Getranke 
herumgereicht wurden. Man brachte die Gesundheit 
des Brautpaars und der Anwesenden aus; doch wurde 
wenig getrunken und die Unterhaltung dabei nie sehr 
laut. Die eigentliche Función (Fest) war zu Ende. 
Man beurlaubte sich; ein Theil der Gaste begab sich 
noch nach dem Paseo, jenseits der Brücke über den 
Xenil, der an warmen Abenden sehr belebt ist. Dafs 
ich aber bleiben musse, bis er und sein Bruder nach 
Hause gehn, hatte mir Alarcon gleich Nachmittags be-
fohlen; mit Vergniigen machfen die jungen Manner 
die Bemerkung, dafs auch der Vater Jacintens mir 
gut sei, und vertrauler mit mir rede, als er es sonst 
gegen Andere zu hallen pflegt. Diese unverdiente 
Zuneigung beschamte mich einigermafsen, obgleich ich 
sie aufs herzlichste erwiederte. Vor alien fiihlle ich 
mich zu Pedro Alarcon hingezogen, demi sein Kopf 
war hell, seine Empfindung echt, sein Herz gesund 
und als ich horte, auch er wiirde in wenigen Tagen 
nach Cordova, wo er ansafsig ist, zurückkehren, ward 
icb traurig. Er bat mich, ihn eine Strecke zu beglei-
ten, und wir kamen endlich überein, bis Luque zu-
sammen zu reisen, von wo er nach Cordova, ich nach 
Cadiz abgehen wiirde. 

Spat Abends trennten wir uns; Alarcon und sein 
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Brnder brachten mich nach meiner Wohnung; iu einer 
Mondscheinnacht unter einem solchcn Himmcl darf 
kein Gesunder fahren, darum giugen wir zu Fufse. 
Die Stille der Naeht liefs die leisen Stimmen aus der 
Vergaugenheit horen, deren Monumente, blafs wie 
ï o d t e , uns anstarrten. Eine ruhige Wehmuth be-
mâchtigte sich unser, und mit*einem slillen Hande-
drucke schied ich von den Freunden, als die Mitter-
nachtsstunde schlug. Aus dem Fenster aber sah ich 
Zorahayden auf einem alabasternen Throne Gericht 
halten über die Konige von Castilien und die Grofs-
Inquisitoren, gegen die ein unzahlbares Heer Gerippe 
zeugte, das die ganze Vega bedeckle; Alie waren 
weifs, wie mit Mondlicht übergossen. Auf dein Thurm 
von Comares stand Alarcon, der die Anklage las. 
Hierauf wurde der kalholische Ferdinand gefragt, ob 
er einen Verlheidiger habe? Er nannte mich, und Zo-
rahayda winkte mir, dafs ich auf den Thurm der Prin-
zessinnen hinaufkommen sollte. Ich gehorchte. Als 
ich aber von oben die Holle offen unter den Inquisi-
toren sah, fafsle vor Schrecken mich ein Schwiudel, 
und ich stürzte über den Altan hinunter, wie ich 
glaubte, in die Schlucht am rothen Thurm. Allein ich 
fand mich in meinem Bette, und die Sonne drang 

durch die Fenstervorhiinge in mein Zimmer. 
Den Tag nach diesem Traume nahm ich Abschied 

von Granada und von Allem, was ich darin liebes 
und freundliches gefunden. Unmoglich konnte ich 
diese Stadt verlassen, ohne noch einmal einen Bund-
gang durch einige Sale und Hofe des Alhambra zu 
machen. So lenkte ich denn meinen W e g über den 
Zacatin und den neuen Platz nach der Calle de los 
Zenetes und kam dieses Mai durch das Thor de las 
Grenadas nach dem Thore des Alhambra. Ich ergozte 
mich wiederum in dem reizenden Bassinhof, der sonst 
Musuar hiefs, und las die verschiedenen arabischeu 
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ïnschriftcn, von denen einige meinc Schreibtafel auf-
bewahrt liât. Aus diesen Inschriften erkennt man den 
religiosen Geist der Mauren. Am haufigsten kam vor: 
„Gott allein ist Sieger." Den Ursprung dieser Sen-
tenz leilet man aus folgender Geschichte her. Aben 
Amer, Konig der Mauren, war aus einem Feldzuge 
siegreich zurtickgekehrt. Sein Yolk begriifste ihn mit 
dem Titel ,.Galib"' (Sieger), worauf er ablehnend ant-
Wortete: Nur Golt ist Sieger. Aufserdem liest man 
an den Mauern haufig die Worte : „Gott ist das Gut, 
Gott ist der Schutz, gut fiir die Guten. Die Kraft 
kommt von Golt, dem Guten, dem Gereehten, dem 
Allerbarmer." Ueber der Thüre, die nach dem Thurin 
von Gomares führt, heifst es: „Gelobt ist Golt, dafs 
er seineni Volke ein Oberhaupt gegeben, der seinen 
Ruhm noch zu erhohen verstanden. W i e Yiele liât 
er nicht von dem bosen W e g e zuriickgefiihrt und in 
ihr Erbtheil eingesetzt, und diejenigen, die sich ihm 
widersetzten, liât er unterworfen und gezwungen, zur 
Erfiillung seiner Absichten mitzujvirken, und mit sei-
neni schneidenden Schwerte hat er die Nationen un-
terjocht. D u , o Nazar, hast diese Dinge als Held 
vollbracht und hast zwanzig berühmte Stadte unler-
worfen, und du hast uns Sieg und Glück gebracht, 
damit deiu Volk sich erfreue u. s. w." Diese In-
schriften sind mit vieler Kunst auf den Stein gehauen, 
theils mit dem Meisel, theils durch Feuer. Charakte-
ristisch ist folgende Sentenz: „Wenn du meine Schon-
licit betrachtest, oline sie Gott zuzuschreiben, so sage 
ich dir, du hast eine Thorheit begangen, dich mit dei-
ner Bewunderung nicht bis zu demjenigcn zu erlie-
ben, der in jedem Augenblicke dir den Tod seiiden 
kann. W e r sich durch dieses Kunstwerk nicht allzu-
sehr bezaubern lassen will, hat wohl seine fünf Fin-
ger zusammen zu hallen, wenn ihn an seinem Leben 
und an seiner Gesundlieit liegt." Es war namlich bei 

den 
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den Arabern — wie noch jetzt in Spanien — ein 
Aberglauben, dafs man sich gegen Zauberei oder bd-
sen Blick dadurch schiitzt, wenn man die Finger der 
rechfcn Hand so schliefst, dafs sie aile fest an einan-
der in der Handflache liegen, und der Daumen zwi-
schen Miltel- und Zeigefinger aus der Faust hervor-
rage. An anderen Orten las ich, von der Hand der 
Unglaubigen, Folgendes: „Preis dem Hochsten und 
baldige Ausbreitung des Glaubens! Glück denen, wel-
che glauben! Mein Frieden ist in Gott; ihm verfraue 
ich immerdar." Verschiedene arabische Schriften, den 
Glauben betreffend, die man vor etwa neunzig Jah-
renin dem Gesandten-Saalegefunden, haben indefs die 
Glaubigen verbrennen lassen. 

Ich ging den ïhurm der Huldigung vorüber, auf 
welchem an Fesltagen und bei feierlichen Gelegenhei-
ten Gebete gehalten wurden, und stand vor dem 
G l o c k e n t h u r m (torre de la campana), von dessen 
Spitze herab das Zeichen zur Oeffnung der Schleusen 
an bestimmlen Zeiten gegeben wurde, der jetzt aber 
zu Gefangnissen dient, aïs mir aus dem Garten des 
Gouverneurs eine kleine Gesellschaft enfgegen kam, 
die sich in dem Alhambra Verscluedenes zeigen liefs' 
und der ich mich anschlofs, weil ich zugleich mich an 
den Emdrücken erfreuen wollte, die jene Denkmiiler 
zum ersten Male auf dielîesucher machen. W i r wur-
den nach einem kleinen Hofe geführt, dessen Eleganz 
und reiche Verzierungen die Eintretenden angenehm 
iiberraschte; von da ging es zu den mit Arabesken 
geschmückten Badern der alten maurischen Fürsten; 
sie erhalten das Licht von Oben vermittelst einer gro-
fsen Zahl in dein Gewolbe angebráchter Oeffnungen, 
die wie Sterne aussehen und friiher mit bunten Gla-
sern verschiedener Farben iiberdeckt waren, wie man 
noch an einigen Ueberresten wahrnehmen kann. Zau-
berisch macht sich die Farbung des ïageslichts in 
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seinem Wiederschein an den Pfeilcrn, don Sütilen und 
deni Boden von weifsem Marmor. Nicht minder bc-
merkenswertb scliien mir die Einrichtung der Biider. 
Zuerst kommt man in eine Art von Vorzimmer, das 
nacli Oben zu mit einer hiibschen Gallerie umgeben 
ist, die verm uthl ich eine Art von Orchester war. Da-
neben ist das eigentliche Badezimmer mit zvvci niar-
mornen Wannen, die in Mai»er- Vertiefungen einander 
gegeniiber stehen; dahinler befindet sich ein kleines 
Geinacb, in welchem die Badenden sich ankleideten 
oder ausrubelen, sicherlich lagen anf den beiden brei-
ten Marmorbanken friiher schone Kissen. Zuletzt 
kommt ein Zimmer, welches ein Bad im Kleinen dar-
stelll nnd vermuthlich fiir Kinder beslimmt war. In 
diesen Zimmern las ich eine ziemlichc Zahl von In-
schriflen, die aber einen andern Gegensfand ais den 
Glauben betreffen, daher ich sie unerwahnt lasse. 
Sehr gern aber machte ich den Erklarer, ais wir nach 
dem Saale der beiden Schwestern kainen — so ge-
nannt nach zwei prachtvollen Marmorblocken, die znm 
Theil den Boden bilden — , der voiler Inschriften 
ist. Zwei ovale Ringe rechts vom Eingange, sprechèn 
in schonen Versen, das Lob dieses Orles in folgen-
der W e i s e aus: „Tch bin ein Garten der Lust, ans 
alien Arlen von Schonheit znsainmengesetzt; Anmuth 
nnd Lieblichkeit sind in mir enthalten, kein Meister-
stiick kann mit mir den Vergleich aushnlten, und es 
wird binreichen micb zu schen, um meine mannigfal-
tigen Schonheiten zu erkennen. ISirgend trifft man 
cine sanftere, kiihlere Ruhe als bei mir, und ich bin 
v.oll kostlicher Zimmer von einem Ende bis zum an-
dern. Das Zeichen der Zwillinge zeigt die treffliche 
Abwechselung meiner Zierrathen. Der Mond des Him-
mels mufs mir weichen, und wenn die Sonne in ihrem 
Laufe still bait, mufs das Niemanden auffallen, denn 
sie steht, um meinen Glanz zu bewundern. Wahrlich, 
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meiue Scliüiihcit verdunkelt die des Himmels, und ne-
ben mir erscheinen seine Wandelsterne Wolken-
bedeckt." 

„Wie übertrieben, bemerkte eine Dame aus der 
Gesellschafl, iobeu diese Araber ihre Werke! ist das 
nicht eine Art Gotleslaslerung? — Freilich, erwiederte 
ich, wiirde ihr Lob nicht übertrieben geschienen ha-
ben, wenn sie z. B. die Ielzten Verse jencr Inschrift 
auf eine Scheme gedichtet hatten; weder Maurin-
lien noch Christinnen hatten darin etwas Lacherliches 
gefunden." In dem Garten der Lindaraxa empfahl ich 
mich der Gesellschaft. Der iibrige ïhe i l des Vor-
miltags ging mit einigen Giingeu und Zurüstungen zur 
morgenden Reise hin. Mittags war ich bei Don Alonzo, 
wo wir in dem patio ein miifsiges Mahl einnahmen; 
der Geistliche vom vorigen Tage, der einzige noch 
fremde Gast, sprach sehr freisinnig iiber die kirchli-
clien Gebrechen seines Vaterlandes, und schien in (ie-
danken eine gleiche Anmahnung an mich ergehen zu 
lassen in Betreff der Priester, als Galiano den Tag 
vorher hinsichtlich der Weiber: dafs ich namlich die 
Dinge nicht aus veralteten Rüchern mit eingcwurzel-
tem Vorurtheil, sonderu nach wiederholtem tiichtigem 
Erforschen an Ort und Slelle, mit Liebe und unbe-
fangenen Shines, beurtheilen moge. Und ich schrieb 
mir dies sogleich in mein Eriiineruugsbuch, uin gcle-
genilich verschiedenen Autoren den Staar zu stechen, 
worauf ich mich beurlaubte und gleich den Uebrigen 
Siesta hielt. 

Gegen Sonnenuntergang machte ich einen einsa-
men Spaziergaog, besuchte Hügel und Thaler und be-
lebte mit alien Erinnerungen Triimmer und Arcaden. 
Ais es Nacht geworden, fand ich mich vor dem gro-
Iseu Gerichlslhor, dem Eingange des Alhainbra, von 
dem ich Abschied nahin, stieg einen Baumgang hinauf 
und war am Fufse des starken aber verfallenen Thur-



— 68 — 

nies der s i e b e n S t o c k w e r k e (torre de los siete 
suelos), welchen dieFranzosen, ais sie Granada raum-
ten, in die Luft gesprengt. Pumd umher liegen ge-
waltige Mauerstiicke, iiberschattet von Weinreben oder 
in üppigen Krautern begraben. In dem Mittelpunkte 
dieses Thurmes ist das beriilmite Thor, durch welches 
Abn Abdalla aus dem Alhambra schied, ais er im Be-
griff stand, Granada zu übergeben. Er forderte von 
den Künigen von Castilien, dafs nach ihm Niemand 
mehr durch dieses Thor solle gehen dürfen; auch solí 
auf seine Bitte das Thor verniauert worden sein. Je-
denfalls ist dieser lelzte Wunsch des unglücklichen 
Konigs durch das Schicksal erfüllt worden; zwar sleht 
der gesprungene Bogen des Thores noch, aber das 
Portal wurde mit losen Stiicken aus den Trümnieru 
verschiiltet und bleibt unzuganglich. 

Ich verfolgte mit Blicken leiblichen und geistigen 
Auges den W e g des letzten Granadischen Herrschers. 
Derselbe zog sich über den Hügel los Martyros, den 
Garten des Klosters gleiches Na m ens cntlang, eine 
rauhe Schlucht hinab. Das Mühlenthor vorbei kam 
der Konig an eine kleine, am Xenil belegene Moschee, 
welche jetzt St. Sebastians-Kapelle heifst. Er war 
von seinen Beamten und funfzig Granadischen Rittern 
begleitet. Ais er vor Ferdinand kam, wolfte er gleich 
den Uebrigen absteigen; allein der Konig von Spa-
nien gab es nicht zu. Sie naherten sich einander, 
Abu Abdalla kiifste ihm die rechte Hand und sagte 
mit niedergeschlagenen Augen: „Pvuhmvoller, machti-
ger Monarch, wir sind deine Diener; wir übergeben 
dir diese Stadt und unser Konigreich. So ist Gottes 
Wil le . W i r hoffen, du wirst von deinem Siege cinen 
groísmüthigcn Gebrauch machen." Der Hagib Abul 
Kasem ilbcrreiclite für den Künig die Schlüssel der 
Stadt. Ferdinand uniarmte Abu Abdalla und sagte 
ihm freundlich Worte des Trostes. Aber ungetrostet 
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zog der Ungliickliche von dannen, seiner Familie nach, 
die er nach den Alpuxar^as vorausgeschickt hatte. 
Yon der Spitze einer Anhohe am Gebirgsrande blickte 
Abu Abdalla zum letzten Male nach Grauada hin, und 
weinte als ein Verbannter seinem Vaterlande bittere 
Thranen nach, daher noch der Nainen jenes Hiigels: 
la cuesta de las lagrimas; auf einem Felsen warf er 
den letzten Abschiedsblick auf die herrliche Vega und 
Alhambra, und jener Felsen wird noch jetzt el sospiro 
del Moro (des Mauren Seufzer) genannt. Die Nach-
kommen jenes Geschlechts trosteten sich mit dem 
Glauben, dafs Abu Abdalla und seine Krieger durch 
Zauber in einem Berge eingeschlossen seien. Der Ko-
nig aber und die Armee, welche bei der Uebergabe 
der Sladt abgezogen, waren ein Schattenzug von Dii-
monen, welche um die Christen zu tauschen, diese 
Gestalten angenommen, Und mit jeneu Yerzauberten 
in den Hohlen, liegen ihre Schiilze unversehrt unter 
dem Thurme mit den sieben Stockwerken. 

Es war schon ziemlich spat, ais ich mich bei der 
tertulia (Soire'e) Don Alonzo's einfand. Heule war 
nicht mehr die gemessene Feierlichkeit des Verlobungs-
tages und die beschrankle Zahl von Eingeladenen; 
vielmehr war Freunden und Bekannten das Haus of-
fen, und zahlreiche Besucher fanden sich ein. Man 
sprach lebhaft iiber die Errichtung der beiden Kam-
niern, und an den Gesprachen dieser Art nahm mehr 
als eine Dame mit sichlbarer Begeisterung Anlheil. 
Die Stunden vergingen schnell, und vicie der Besu-
cher zerstreuten sich allmahlig. Unter diejenigen, 
welche blieben, wurde als ein Zeichen der Yertrau-
lichkeit der Refresco vertheilt, bestehend in einem 
grofsen Glasé Eis, in das man ein lockcres Zucker-
brod, la Bolado, tunkt. Dies zerfliefst augenblicklich, 
wenn man es nicht auf der Slelle ifst. Bald nacli 
dem Refresco muíste man sich trenuen; ein Feind 
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langer Abschiede, je inniger ich die Trennung cm-
piinde, sagte ich Don Alonzo und seinen guten Kin-
dern ein herzliches Lebewohl; wir uinarniten uns und 
auch die holde Jacinta gab niir den Kufs der Freund-
schaft. Mit der Vertrostung auf ein baldiges frühli-
ches Wiedersehen verliefs ich an Alarcons Arm das 
Haus der Freunde und den Albaycin. 

Unter der Leitung eines tüchtigen Corsario, der 
cininal wochentlich die Fahrt von Granada nach Cor-
dova iiiacht, verliefsen Alarcon und ich früh am fol-
geuden Tage das reizende Granada. In der ersten 
Stunde sah ich mich oft nach den Gegenden urn, die 
ich verlassen, 

Alarcon inachte mir eine Schilderung von dem 
natürlichen Reichthum Granada's, von dem Segen der 
Vega; wenig Lander vereinigen in so hohem Grade 
das Liebliche und das Niitzliche, Alies ist daselbst 
zu Anden: treflliches Obst, Lein, Hauf, Küchenge* 
wachse, Korn und herrliche Eichenwalder. In dem 
Gfbiel von Malaga gedeiht der Zucker sehr gut; Ve-
jez Malaga liefert trefíliche Sorten Wein aus drei 
jahrlichen Lesen, Rosinen, F'eigen, Mandeln, Citronen, 
Oelbaume, Kartoffeln. Ronda's Uingegend zeigt eine 
ununterbrochene Reihe Obstbaume. Wenn der So-
lano nicht wehet, sind die Erndten an Waizen, Mais 
und Gerste sehr reichlich, In neuerer Zeit hat man 
auch wieder die Baumwollenstaude angepflanzt; ein 
Culturzweig, der zur Zeit der Mauren sehr in Flor 
war. Auch die Cochenille kommt sehr gut fort, und 
überhaupt giebt es wenig Pflanzen der atlantischen 
Flora, die nicht in der ïemperatur von Malaga ge-
deihen; sogar Versuche, die mit Kaffeepflanzungen iiu 
Kleinen angestellt worden, sind glücklich ausgefallen. 
Der einst so blühende Seídenbau ist grüfstenlheils 
durch unvernünftige Resteuerung, die bis auf 70 Pro-
zeut des Werthes stieg, zu Grunde gerichtet worden. 
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Yon den Bergen sind mehrere mit den schonsten Biiu-
inen, mit dein trefflichsten Wiesenland bedeckt. Aus 
den Thalern wird das Vieil im Sommer dort hinge-
trieben, allein so zahlreich die Heerden sind, so ent-
sprechen sie doch keinesweges dem Reiehthume, den 
Andalusien in diesem Fache besilzen konnte. Auch 
die Pferdezucht wiyd jetzt vernachlafsigt. In der zwei-
ten Hiilfte des ICten Jahrhunderts begannen die Fa-
briken zu sinken; ein weniges beschiiftigt man sich 
jetzt in Granada mit der Verfertigung von Leinwand. 
Almeria war ein besuchter Hafen unter maurischer 
Herrschaft; jetzt ist der Ort auf einen unbedeulenden 
Handel mit eiuigen franzosischen Stadten beschrankt. 
Sehr reich ist Granada an schonem Marmor; ein Ab-
hang der Sierra Nevada besleht ganz aus geadertem 
Marmor; auch findet sich eine ausnehmende Mannig-
faltigkeit von schonem Alabaster, insonderheit die Gat-
tung, die wie weifses Wachs aussiehet, und von den 
Romern so sehr geschatzt worden war. Sie Jiefsen 
ihn mit grofsen Kosten ans Asien konmien. In der 
Umgegend von Granada giebt es Alabaster, so weifs 
als der schonste weifse orientalische Carneol. Auch 
an Jaspis, Edelsteinen, Mineral- und warmen Quellen 
ist dieses Land reich, nur nicht an Menschen, an 
Kunstfleifs und an Wissenschaft. Die tJniversitat zu 
Granada würde in anderen Liindern kaum den Rang 
einer gelehrten Schule einnehmen, 

Dies ist so ungefiihr der Inhalt, von dem was 
wir gespriichsweise über Granada verhandellen, oft 
unterbrochen von Dingen, die unsere Aufnierksamkeit 
augenblicklich beschaftigten, von dem Grufse der nach 
dem stadtischen Markt treibeuden Landleute, und von 
den Anlockungen einzelner bezaubernder Stellen in 
diesem grofsen Garten. 

Als wir die Briicke von Pinos passirten, be-
merkte ich cine Siiule. Dieses Denkmal, sagte Alar-
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con, verewigt den Heldenmuth zweier Mauren, Brü-
der, denen das Yolk vorwarf, dafs die Festungen, die 
sie befebligten, gefallcn seien. Sie baten daher uni 
die Erlaubnifs, den Pafs des Pinos zu vertheidigen. 
An der Spitze des Ueberbleibsels ibrer Yeteranen, 
bielten sie gegen die gesammte spanische Reiterei 
Stand, und behaupteten die Briicke mit ungenieiner 
Tapferkeit. Zoll bei Zoll iliren Posten vertbeidigend, 
bis der Stroin von Blut gerothet war, fiel jeder Maure 
auf der Stelle, die zu vertheidigen er befehligt wor-
den, und die beiden Brüder sanken mit Wunden be-
deckt und starben den ruhmvollen Tod fiir das Va-
terland. 

Auf der Spitze eines Hiigels wurde Hait gemacht, 
um die herrliche Aussieht der Yega und Granadas 

. mit Mufse zu betrachten. Die hohe Sierra Nevada 
war vor uns aufgethan, und zu unseren Fiifsen die 
reiche Ebene, mit Fliissen, blühenden Landschaften, 
Dorfern und Waldern besiiet, worunter Albainbra's 
Thürme hervorragten. Noch einmal warf ich denBlick, 
den letzten, auf das stolze Granada, das mich mit 
seinen Schonheiten ergotzt bat, erhoben, wenn ich auf 
den Spuren einstiger Grofse wandelte, und in wel-
cheni ich auch gleichgestimmten Seelen begegnet bin. 
Hier trafen sich meine und Alarcons Blicke und wir 
driickten uns schweigend die Hande. Auf die alten 
maurischen Thürme hinweisend, fragte ich meinen 
Freund, ob er aïs ein echter Alarcon, nicht auch aus 
dem Alhambra oder dem Albaycin eine Zorahayda, 
eine Rose oder Hyacinthe zu pflücken gedenke, wor-
auf er mir lachelnd antwortete, dafs vermulhlich auch 
seine Stunde schlagen werde, doch bis Jetzt habe 
ihn das maurische Altertbum unci die Wiedergeburt 
Spaniens fast ausschliefslich in Besitz genommen, und 
es sci sein hoebster Wunsch, cinst ais Procurador 
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die Sache seiner Mitbürger und der Menscliheit zu 
vertreten. 

In A l c a l a la R e a l waren vrir am Mittag. Zwar 
war die Posado schlecht, aber unsere Reises'ácke wa-
ren gut gefiillt, und die Natur hatte fiir die schonsten 
Aussichten gesorgt. Diese Stadt, eine starke maurische 
Festung, liegt auf einer Anhohe, in der Mitte rauher 
Felsen, und audi in der Ebene. Daneben giebt es 
Ueberreste RomiscHer Heerstrafsen. D i e Sonne hin-
ter dieser Anhtihe aufgehen zu sehen, wurde mir, we-
gen der wundcrbaren Schattirungen des Bodens, 
als hochst mahlerisch gepriesen. Spat Abends ka-
men wir in L u q u e an, einer Bergfestung, zwei 
Meilen südlich von Castro, w o wir auch Rast hielten. 
Unser Fiihrer rechnete uns das hoch an, indem er 
der erste ware, der diese Entfernuog in einem Tage 
zurücklege, da man in der Regel den erslen Tag von 
Granada nur bis Alcala zu konimen pflege. Die Ge-
gend umher ist in der That jelzt verodet und keine 
ordenlliche Fahrstrafse vorhanden. Aber an vielen 
Stellen gewahrt man noch die Spuren der alten Ro-
mischen Heerstrafse, die sogar hie und da noch in 
ziemlich gutem Slande ist, sonderbar aussehend mit 
halb verfallenen Brücken, über Bache geschlagen, die 
ihr Bett verandert haben. Ohne Zweifel haben die 
Mauren dieser Strafsc sich bedient, da zwischen deu 
beiden grofsen Hauptstâdten, Granada und Cordova, 
eine stele Yerbinduug unterhalten wcrden mufste. 
Auch benierkt man, dafs die lange Reihe der Mau-
rischen Warten, welche die verschiedenen Slalionen 
mit einander verbinden, so nahe als moglich der Li-
nie der Romischen Via folgen. Aber >vie Alies, was 
an die Mauren erinnert, sind auch Strafsen und W a r -
ten jetzt vernachlassigt und in Yerfall. 

Auf dem Felsen von Luque saglen wir uns Lebe-
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wohl. Mein Frcund war sehr bevvegt, doch sngte 
er scherzend, dafs dor geheime Grund der Zunei-
gung, die unsere Herzen so schnell gegen einander 
gefafst, wohl in einer Verwandtschaft aus der Zeit der 
Abenceragen und der Zorayden bestchen moge, und 
sicherlich stanniite auch ich irgendwie, vielleicht in 
weiblicher Linie, von einer arabischen Prinzessin, 
wohl gar von Lindaraxa Delber, ab. „ Und waruin, rief 
ich, sollte die Verwandtschaft nicht noch alter und 
vornehnier sein, und von dem Hiinmel selbst herslain-
men konnen? Gewifs haben wir verwandte Seelen 
erbalten, die gleich den Tonen der Harmonie einander 
8uchen und erganzen. Und wenn der Ursprung un-
serer Freundschaft so gotllicher Art ist, so bediirfen 
wir weder der Wunder noch des Zufalls zu ihrer 
Erklarung; auch die Welt des Geistes hat ein Geselz 
der Anziehung". Sprach's und warf niich in meinen 
Wagen; vorher aber gab ich ilini noch herzliche Grüfse 
mit für die Freunde in Granada, ein Paar Arin-
bander fiir Iacinta, das Versprechen, dafs ich von 
Cadiz aus schreiben werde, und den Abschiedskufs. 

W i e viel wird von Alarcons schonen Traunien 
die Zukunft verwirklichen? so fragte ich mich, als icli 
die oden Ebenen Andalusiens durchzog, jenes Land, das 
einst mit reicheu, einsichtigen, glücklicheu liewohneru 
bcdeckt war. Mancher einzelne grofse Mensch wie 
mancbe Nation gleicht eineni Meteor, das plotzlich 
den Gesichlskreis beleuchlet, aber ra?ch und für mi-
ser blodes Auge spurlos verschwindet: Sie glaubcn 
für die Ewigkeit zu bauen, aber diese Ewigkeit wird 
von der Zeit verschlungen. Die Mauren wolllen in 
Spanicn eine danernde Herrschaft gründen; sie über-
trafen an Ileldcninulh und Miifsigung lange alie Vül-
ker, wider die sie kanipften. Sie bemüheten sicli, das 
Land, in dein sie leblen, mit alleiu, was die Menschen 



gliicklich machón kaiin, 7.11 verschünern. Sic gaben 
gute Gesetze, baueten Kunst und Wissenschaft an, 
forderten Handel, Gewerbe und Ackerbau, waren 
duldsani gegen fremde Religionsgenossen, «nd 11111-
gaben das Ganzc mit den Reizen der Verfeinerung> 

der Anmuth der Poesie. Mitten unter der Finsternifs 
des Westens ward das arabische Spanien ein Lichf, 
welches die Strahlen des klassischen nnd des morgen-
lândischen Gcisles dem verdunkelten Europa zusandte. 
Aber von alien Naclibaren durch National- und Glau-
bens-Verschiedenheiten, von seinem Stamme durch 
"Wiisten und Meere getrennt, bildete der Araber 
einen alleinstehendeli Staat, der unter den wieder* 
holten Schlagen der europaischen Christenheit endlich 
fallen mufste. Nacli einer Existenz von neun Jalir-
hunderten versclwand das Maurische Volk gleich ei* 
nom Schatten, und die irrenden verbannten Ueberreste 
des einst machtigen Reiches, verloren sich unter den 
Halbbarbaren von Afrika. Nichts ist von ihnen zurück-
geblieben als die halb zertrümmerten Denkmaler in 
Andalusien: nichts wird von ihnen gehort, als dastiig-
liche Gebet ihrer Nachkommen in Afrika, dafs es 
Allah bald gefallen moge, ihnen Toledo, Sevilla, Cor-
dova und Granada wiederzugeben. 

Daniit aber der liebe Leser iiber die Araber nicht 
ganz und gar niich aus den Augen verliere, so wird 
er inir erlauben ihm zu sagen, dafs ich ibn nuil lange 
genug unterhalten, und bereits gliicklich in Cadiz an-
gekoinmen bin, auch schon ein Schreiben von Alar-
con aus Cordova erhalten babe. Ich babe Aussicht, 
ibn bald auf langere Zeit in Cadiz zu sehen, und in 
dcrFreude meines Herzens über diese Aussicht, mochtc 
ich alie meine schóne Leserinnen kiissen. Nun wer 
weifs, was sich noch ereignen kann! Am Neujahrs-
tagc ist Estebans und Iacinta's Hochzeit, wozu ich 
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von heute an Gratulationen annehnie; auch erlaube 
ich bcliebige Gesundhcitcn an dicsein Freudenfage 
auszubringen, und môchte mir nur die eine vorbe-
halten: E s leben Granada's Rosen und Hyacinthen! 








